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Großes Hauptquartier, d. April 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der heftige Artilleriekazapf zwiſchen Lens und Arras
hielt anch an. Nördlich der Straße Péronne--
Cambrai ſetzten nach inehrmals geſcheiterten Vorſtößen die
Engländer sbends zu tieuem Angriff ſtarke Kräfte ein, denen
unſere Truppen wieder erhebliche Verluſte zufügten und dann
guswichen. Südweſtlich von St. Quentin wirkte die
franzöſiſche ArtiKerie mehrere Stunden gegen von uns nachts
geräumte SteKangen, die anſchließend kampflos von der feind
lichen Jnfanterie beſetzt wurden. Bei Laffaux wurde ein
Vorſtoß der Franzoſen zurückgewieſen. Unſere Batterien
drachten in Munitionslager bei Vendreſſe (nördlich der Aisne)
zur Entgündung; Erdſchütterung und Knall wurden bis 40 Kilo
meter hinter der Front wahrgenommen. Wirkſam vor-
bereitetes und kraftvoll durchgeführtes Unternehmen nördlich
on Reims iſt gut gelungen; wir brachten dem Feind eine
blutige Schlappe bei und machten über 800 Gefangene.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Südlich von Riga brachen unſere Stoßtrupps in
die ruſſiſche Stellung ein, ſprengten einige Unterſtände und
kehrten mit Gefangenen und Beute zurück. Bei Czepiele,
ſüdlich von Brody, holten unſere Sturmtrupps bei einem Vor-

a Gefangene und einen Minenwerfer aus den feindlichen
räben.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

weſentlichen Ereigniſſe.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Auf dem rechten Sereth- Ufer bei Garleasca drangen Er
kundungsabteilungen in einen ruſſiſchen Stützpunkt und kehrten
mit 3) Gefangenen und zwei Minenwerfern in die eigenen
Linien zurück. v.

Mazedoniſche Front. Auf der Crvena Stena
weſtlich von Monaſtir wurden den Franzoſen einige ihnen ausden letzten Kämpfen verhliebene

Meldungen vom A-Bootk-Kriege.
Chriſtianig, 8. April. Nach einem Telegramm des nor

wegiſchen Konſuls in Bilbao an das norwegiſche Miniſterium
des Aeußern wurde der Bergener Dampfer Farmand, 1388
Tonnen, mit einer Kohlenladung von Cardiff nach Liſſabon
unterwegs, von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Der
Tönsberger Dampfer Havlyſt, 532 Tonnen, in Balaſt von
Sandefjord nach England unterwegs, wurde Montag abend
weſtlich von Lindesnages verſenkt. Der Bergener Dampfer
Mauranger, der am 20. Dezember von Pomaron nach Eng-
land abgegangen war, wird als verloren betrachtet. Die Be
ſatzung beſtand aus 15 Mann. Die Ladung war mit 85 000
Kronen verſichert. Der Dampfer Konſul Perſſon, nach
England unterwegs, wurde in der Nordſee von einem Unter
ſeeboot verſenkt. Ein mittelgroßer Dampfer aus Hauge-
ſund, unbekannten Namens, wurde in Brand geſteckt Das
Schickſal der Mannſchaft iſt unbekannt.

Die norwegiſchen Schiffsverluſte. Chriſtianig, 4. April.
Laut Tidens Tegn ſind ſeit dem 1. Februar 100 norwegiſche
Schiffe von zuſammen 166 000 Tonnen Gehalt verſenkt
worden, hiervon allein im März 64 Schiffe mit 103 000 Tonnen.
Die norwegiſche Flotte iſt ſeit Neujahr um 149 Schiffe mit
433 000 Tonnen zurückgegangen. Seit Anfang März ſind 14
norwegiſche Dampfer mit Kohlen und Koks von England nach
Norwegen verlorengegangen.

Die ruſſiſche Revolution.

Verſchleppung der konſtituierenden Verſammlung
Wie die Times aus Petersburg erfährt, ſoll der Fuſtiz-

miniſter Kerenſki erklärt haben, daß es unmöglich ſein werde,
die konſtituterende Verſammlung zuſammentreten zu laſſen,
che der Feind endgültig beſiegt ſei und Rußland die Hände frei
haben werde, um ſich auf neuer Grundlage zu organiſieren.

Dagegen ſollen, nach dem Petit Pariſien, die Wahlen für die
konſtituierende Verſammlung ſpäteſtens im Frühſommer
ſtattfinden. Einen früheren Zeitpunkt feſtzuſetzen, ſei infolge
der Schwierigkeiten bei der Aufſtellung der Wählerliſten un-
möglich.

Die Güter des Zaren werden Staatseigentum. Daily Tele-
graph meldet aus Petersburg: Die vorläufige Regierung
erließ am Freitag ein Manifeſt, wonach der Dominial-
beſitz, der bisher Eigentum der kaiſerlichen Familie war,
als Stagtseigentum erklärt wird. Mit dieſer Verfügung
ſoll die Löſung der Agrarfrage vereinfacht und die große und
dringende Arbeit der wirtſchaftlichen Mobiliſierung, die die
Regierungsgruppe vorbereitet, erleichtert werden.

Die zarentreuen Offiziere unter Anklage. Juſtizminiſter
Kerenſki erklärte einem Mitarbeiter der Roſſija Wjedomoſti,
daß ſämtliche Generale und Offiziere der Armeen,
die ſich zu Beginn der Revolution entſchieden antirevolu-
tion är betragen hätten, unter Anklage geſtellt werden.
Unter dieſen Perſonen befindet ſich auch das geſamte Offiziers-
gefolge des Exzaren. Die Zahl der Verhafteten des alten
Regimes iſt auf 5250 Perſonen geſtiegen.

Volk und Frieden.
Stockholm, 4. April. Die Zeitung Prawda ſteht weiter

hin im Dienſte des Friedens. Jn Hunderttcuſenden von
Exemplaren verbreitet ſie eine Broſchüre, deren Jnhalt die
Frage darſtellt: Wer braucht den Krieg?Die ine Preſſe macht den Eindruck, als ob die Friedens
frage im Volke bereits aktuelle Form angenommen hat.

(W. T. B.)

Keine

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Ecrkarts

Halle (Saale), Donnerstag, den 5. April 1917.

Sozialdemokratiſche Organ

Amerika im Rriege.
Waſhington, 5. April. (Reuter.) Der

Senat hat mit 82 gegen 6 Stimmen die Reſo-
lution, die den Kriegszuſtand erklärt, an-
genommen. (W. T. B.)

Die Kriegsreſolution im Kongreß.
Waſhington, 4. April. (W. T. B.) Die Regierung ließ

beiden Häuſern eine Entſchließung zugehen, in der erklärt wird.
daß der Kriegszuſtand mit Deutſchland beſteht. Die Beratung
der Entſchließung wurde auf den nächſten Tag verſchoben.

Geplante Kriegsmaßnahmen.
United Preß meldet aus Waſſhington, daß Schritte unter-

nommen worden ſind, um ſofort mit den Alliierten für die
Fortſetzung des Krieges zuſammenzuarbeiten. Springrice hat
bekanntgemacht, daß die Flotte in dem Augenblicke, wo der
Krieg erklärt werde mit den Alliierten zuſammen-
gehen werde. Es ſei ferner eine Bewegung im Entſtehen be-
griffen, die fordert ſo viel deutſchen Schiffsraum
der internierten Schiffe zu beſchlagnahmen,
als deutſche an amerikaniſchen Schiffen ver-
ſenken würden.

Der Vorſitzende der Senatskommiſſion für militäriſche An
gelegenheiten, Cbamberlain, hat eine Bill eingebracht, die
die militäriſche Ausbildungvonungefähbreiner
halben Million Mann vorſieht. Die Bill wurde an eine
Kommiſſion verwieſen.

Der Kriegstanmel.
Die Times melden aus Waſhington Jedermann

ſpricht hier über den Krieg. Die Rekrutierung iſt in
vollem Gange. Ueberall ſieht man militäriſches Leben.
Man darf zunächſt von den Vereinigten Staaten keine zu
großen Dienſte erwarten, denn ſie ſind nicht beſſer gerüſtet als
England zu inn des K. ieg r nd di titariſhener b4 h h ſehen en au teßlich der 2
Verteidigung. Der Aufruf von Freiwilligen durch den Präſi
denten wird aber Anlaß zu einer Agitation geben, um eine
Expeditionsarmee nach Europa zu ſchicken. Viele
würden es gern ſeben, daß einige Divifionen der regulären
Armee ſofort über See geſchickt würden, aber mit Rückſicht auf
Meriko und eventuelle Unruhen im Jnnern wäre es unver-
ſtändig, die kleine ſtehende Armee zu verzetteln.

Ueber die Stimmung in Waſhington am Montag
abend wird der L. V. gemeldet: Die vor dem Kapitol ver-
ſammelte Menge jubelte dem Präſidenten bei ſeiner Ankunft
enthuſiaſtiſch zu. Während der Rede hallte der Kongreß vom
Beifall wider. Wilſon begann ſeine Darlegungen in leiſem
Ton, im Verlaufe wurde ſeine Stimme lauter und feſt, be
ſonders als er erklärte, daß die Vereinigten Staaten ſich nie-
inals vor Unrecht beugen würden. Nach dieſen Worten brach
ein lauter Beifallsſturm los. Als er dann den Kongreß erſuchte.
den Kriegszuſtand mit Deutſchland zu verkünden, erhoben ſich
alle Anweſenden von ihren Plätzen und gaben auf lärmende
Weiſe ihre Zuſtimmung zu erkennen. Am Schluſſe der Rede
des Präſidenten gaben die Anweſenden ihren Beifall in
lärmender Weiſe kund; alle ſtanden auf, ſelbſt einzelne Abge-
ordnete, die man bisher für pazifiſtiſch geſinnt hielt.

Der Sozialiſt im Kongreß gegen Wilſon.
Wilſons Botſchaft wird vom Kongreß nicht ohne Widerſpruch

hingenommen werden. Die Geſamtzahl der Opponenten wird
auf 25 geſchätzt, aber ſchon erklärt ihr Führer, der Senator
Stone, daß auch er ſich der Kongreßmehrheit fügen werde
wenn einmal über den Krieg entſchieden ſei, ſo müſſe er bis
zum äußerſten Ende geführt werden Auf entſchiedenen Wider-
ftand wird Wilſon wohl nur bei dem einzigen ſozialiſti-
ſchen Kongreßmitgliede ſtoßen, dem in Neuyork ge-
wählten Meyer-London. Er brachte nach dem holländiſchen
Nieuwe-Burean eine Entſchließung ein, worin er auf die Hal-
tung der deutſchen Sozialdemokratie hinweiſt
und im Zuſammenhang damit auch auf die ſosjaliſtiſchen Ten
denzen der ruſſiſchen Repolution Er fordert den
Präſidenten auf, lieber ſtatt des jetzigen entſcheidenden Schrittes

ſeinefrüheren Friedensvorſchläge wieder auf-
zunehmen, anſtatt jetzt alle Brücken hinter ſich abzubrechen.

Neutrale Urteile über Wilſons Kriegspolitik. Das Amſter-
damer Allgemeen Handelsblad weiſt bei Beſprechung der Rede
Wilſons noch auf einen Ausſpruch des Präſidenten hin, daß
Amerika nicht gegen das deutſche Volk Krieg ſühre, ſondern
gegen die Regierung, welche eine autokratiſche genannt
werde. Das Blatt meint, dabei dürfe nicht vergeſſen werden,
daß die Ententemächte mit einer noch ſchlimmeren Autokratie,
nicht mit dem ruſſiſchen Volke, ſondern mit dem Zaren und
deſſen Umgebung gegen Deutſchland ſich verbündet hätten.
Nieuwes van den Dag iſt überzeugt, daß der Krieg vorläufig
53 im weſentlichen anf die Kriegführung gegen die Unterſee-
oote und auf fincrnzielle Unterſtützung der Alliierten be-
ſchränken werde Der Aufruf von 500000 Mann weiſe noch
nicht auf die Abſicht bin, eine größere Armee über den Ozean zu
r wos ſicherlich ein ſehr ſchwieriges Unternehmen ſein
würde.

Oeſterreich Ungarn und die Vereinigten Staaten. Wien,
4. April. Die neue Votſchaft Wilſons wird ihre Wirkungen
auf OeſterreichUngarn erſt zeigen, renn die Frage entſchieden
iſt, ob der Kongreß die vom Präſidenten gewünſchte Erklä-
rung 958 Deutſchland fofort abgeben wird. Es
könnte ſedoch ſein, daß eine längere Debatte ſtattfindet, die ſich
über Oſtern hinzieht Bis dahin würde auch die Entſcheidung
über die Frage in der Schnebe bleiben, wie ſich die Veziehnngen
zwiſchen Amerika und Oeſterreich unter Rückwirkung eines
Kriegszufſtandes zwiſchen Amerika und Deutſchland geſtalten.
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Merſeburg Buerfurk, Delithſch- Bikkerfeld,
berga und die Mansfelder Kreiſe.

Zeichen der Zeit.
Von Wilhelm Dittmann, M. d. R.

„Die Entwicklungſteht nicht ſtill hat Herr von
Bethmann Hollweg vor dem Kriege einmal geſagt. Während
des Krieges aber möchte er dem Rad der Zeit in die Speichen
fallen und es zum Stillſtand bringen. Reformen, ja, aber nicht
jetzt im Kriege, erſt nachher, wenn der Krieg vorüber ift. Dieſen
Standpunkt hat der Kanzler ſeit Kriegsbeginn immer wieder
vertreten. Es gelang ihm auch zunächſt, alle bürgerlichen Par
teien für dieſe Vertröſtungsparole zu gewinnen. Selbſt die
führenden Kreiſe der Mehrheits- Sozialiſten ſtanden lange Zeit
in ihrem Bann. Sie hielten es nicht für opportun, klar und
entſchieden Forderungen zu ſtellen, wie ſie Programm, Partei
tagsbeſchlüſſe und internationale Kongreßbeſchlüſſe vorſchrei
ben. Die Oppoſition in der Sozialdemokratie ſchwoll dadurch
immer mehr an, drängte im Reichstag und im Lande immer
ſtürmiſcher auf die Befolqung dieſer höchſten Richtlinien prole
tariſcher Politik. Schließlich ging die Oppoſition ſelbſtändig
vor und erhob für ſich allein öffentlich die Forderungen, die die
ganze Sozialdemokratie zu erheben verpflichtet war.
So wurde allmählich der Bann gebrochen, der ſeit Kriegs
beginn lähmend auf dem politiſchen Leben des Landes lag. Die
lange Kriegsdauer hänfte die Summe der Laſten und Leiden
des Volkes und trug weiter dazu bei, die gelähmte politiſche
Jnitiative wieder zu erwecken. Auch in bürgerlichen Kreiſen
brach ſich langſam die Erkenntnis Bahn, daß die politkfſche
Kirchhofsruhe im Kriege nicht dauernd aufrechtzuerhalten ſei.
Jm Reichstage trat das von Tagung zu Tagung deutlicher in
Erſcheinung. Die Notwendigkeit ſchleuniger und durchgreifen-
der Reformen drängte ſich immer gebieteriſcher auf. Nur die
Reichsregierung beharrte auf dem Standpunkt des „Rührt nicht
daran“. Rein und unverfälſcht war aber ſelbſt die Reichsregie-
rung dieſer Parole nicht tren geblieben. Zugunſten des Groß-
grundbeſitzes und des Großkapitals war fie davon mehr als ein-
mal abgewichen, und auch die Parteien der Rechten hatten die
Parole nur in dem Sinne unterſtützt, daß ſie lediglich gegen
die anderen, aber für ſie ſelber anzuwenden ſei. Das hatte
natürlich bei der ſogi chen Arbeiterſchaft und den
klein- und mittelbürgerlichen Kreiſen aufrüttelnd gewirkt und
der demokratiſchen Welle immer mehr Waſſer zugeführt.

Bei der Reichstagsdebatte über das Reichskanzleramt und
das Auswärtige Amt kam die Stimmung zur Entladung, die
ſich allmählich über unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe ent
wickelt hatte. Einen feſten Kern erhielt die Debatte durch ein
Reform- und Aktionsprogramm, das die parlamentariſche Ver-
tretung der ſozialiſtiſchen Oppoſition, die Sozialdemokratiſche
Arbeitsgemeinſchaft, in Form einer Reſolution dem Hauſe
unterbreitet hatte. Dieſes Programm forderte eine grund-
legende Aenderung unſeres ganzen abſolutiſtiſch-bureaukrati-
ſchen Regierungsſhſtems. Als Uebergang zum parlamentari
ſchen Regierungsſyſtem, bei dem die Regierung von der Mehr-
heit des Parlaments abhängig iſt, beſtimmt das Programm,
daß der Reichskanzler zu entlaſſen iſt, wenn es der Reichstag
verlangt. Um mit dem unheilvollen Wirken der Geheimdiplo-
matie aufzuräumen, ſiebt es die Mitwirkung des Reichstages
bei der Einleitung und dem Abſchluß von Bündniſſen ſowie bei
Kriegserklärungen und Friedensſchlüſſen vor. Um aber dem
Parlament ſelber eine breite demokratiſche Grundlage zu geben,
verlangt das Programm das Verhältniswahlſyſtem, das
Frauenwahlrecht und die Ausdehnung des Wahlrechts auf alle
über 29 Jahre alten Reichs angehörigen ſowie die Vornahme
der Wahl an einem Sonn oder Feiertage. Jn der Erkenntnis,
daß das größte Hindernis der demokratiſchen Ausgeſtaltung des
Deutſchen Reichs in der auf dem Dreiklaſſenwahlrecht beruhen-
den Zuſammenſetzung des. preußiſchen Abgeordnetenhauſes und
dem Beſtehen des preußiſchen Herrenhauſes und ähnlicher Ein-
richtungen in anderen Bundesſtaaten liegt, ſchreibt das Pro
gramm für alle Bundesſtaaten ein Wahlrecht auf gleicher
Grundlage wie für den Reichstag und die Aufhebung der
Herrenhäuſer vor. Als weitere Reformen, die ſofort vorzu
nehmen ſind, fordert das Programm ferner die ſchleunige Auf-
hebung aller Ausnahmebeſtimmungen und die Sicherſtellung
der Volksrechte auch unterm Belagerungszuſtand.

Neben dieſen auf Verfaffungs- und Geſetzesänderungen ab
zielenden Anträgen enthielt das Aktionsprogramm der Sozial-
demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft zwei Forderungen aktueller
politiſcher Art: die Aufhebung aller wegen politiſcher Delikte
verhängten Strafen und die ſchleunige Herbeiführung eines
Friedens auf der Grundlage des Verzichts auf Annektionen
jeder Art durch alle kriegführenden Staaten.

Jn der zweitägigen Debatte im Reichstage bildeten die in
dieſem Programm niedergelegten Punkte den Kriſtalliſations-
punkt. Alle Redner mußten mehr oder minder deutlich dazu
Stellung nehmen. Es zeigte ſich dabei, daß die Erkenntnis von
der Notwendiokeit, die Reformen nicht bis nach dem Kriege zu
vertagen, außer der ganzen Sozialdemokratie auch die veiden
liberalen Fraktionen und einen Teil des Zentrums ſowie die
Polen und Elſäſſer erfaßi hat. Selbſt die Nationalliberalen
ſprachen ſich für das parlamentariſche Syſtem aus, ein Fort
ſchritt, den der Krieg gebracht hat. Der Wille zu ſchleuniger
Neuorientierung hat bei den Reichstagsparteien einen mäch-
tigen Jmpuls empfangen durch die ruſſiſche Revolution, die
das abſolutiſtiſche Regierungsſyſtem des Zarismus über Nacht
geſtürzt und das parlamentariſche Syſtem zur Einführung ge-
bracht hat, wodurch Preußen Deutſchland zum letzten Hort der
politiſchen Reaktion geworden iſt. Das kam bei den Reichstags
debatten immer wieder zum Ausdruck Die Redner der Sozial
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, Haaſe und Ledebour, be-
grüßten den Umſchtoung in Rußland und ſpracken dem ſozigli-
ſtiſchen ruſſiſchen Vroletariat, als dem Träger der Revolution,
ihr tvärmſte Sympathie aus. Sie begründeten eingehend in
glänzenden Reden das Aktions- und Reform- Programm und
fordertert von der Regierung ſeine Anerkennung.

Herr v Bethmann Hollweg ſchwieg ſich wiederum über die
Einzelgeſtaltung der von ihm für die Zeit nach dem Kriege in
Ausſicht geſtellten Reformen völlig aus und beharrte auch jetzt
noch hartnäckig dabei, daß die dringendſte Reform, die des preu
ßiſchen Wahlrechts im Kriege nicht erfolgen könne. Damit hat
er bewieſen, daß er den Ernſt der Stunde in keiner Weiſe er



faßt hat und noch immer glaukt, das deutſche Volk mit vagen,
unbeſtimmten Verſprechungen vertröſten zu können. Aus dieſer
Haltung des Kanzlers haben die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
und alle übrigen freiheitlich geſinnten Kreiſe des deutſchen
Voltes nunmehr die Konſequenzen zu ziehen. Sie können un
möglich einen leitenden Staatsmann unterſtüßen, der ſich
r e rinaendften Forderungen gegenüber derart ablehnend

chalt.
Zu einer ſolchen klaren Abſage vermochten ſich aber außer

den beiden Rednern der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft dir. Redner der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion ſo
wenig wie die der beiden liberalen Fraktionen aufzuſchwingen.
Ihrer Kritik brachen ſie damit von vornherein die Spite ab.
Sie warfen dem Kanzler vor, daß er ſeinen Worten keine Taten
folgen laſſe und begnügten ſich ſelber mit radikalen Worten,
ohne ihnen eine entſprechende Tat folgen zu laſſen durch An
wendung der parlamentariſchen Druckmittel, über die ſie ver
fügen. Die Redner der Konſervativen ſträubten ſich natürlich
noch um einige Grade mehr wie der Kanzler, die Zeichen der
Zeit zu beachten. Genau wie die Ratgeber des Zaren vor ſeinem
Sturze forderten ſie vom Kanzler, daß er dem Verlangen nach
durchgreifenden Reformen energiſchen Widerſtand entgegen
ſetzen ſolle. Bisher haben ſie ihren Willen durchgeſetzt. Wie
lange ſie die Regierung weiter in ihrem Banne halten werden,
wird die Entwicklung der Dinge zeigen. Einſtweilen hat der
eibstag mit 227 gegen 33 Stimmen die ſämtlichen Anträge
zur Verfaſſungsfrage einem neu zu bildenden Ausſchuß über-
wieſen den Antrag für volitiſche Amneſti und den Antrag auf
lennigen Frieden ohne Annektionen dagegen abgelehnt.
Dieſe Ablehnung ſchafft Klarheit und bewahrt auch vor Jllu-

ſionen über den Reformwillen des Bürgertums. Nicht nur
die Junker und die Regierung verſteben nicht
die Zeichen der Zeit, auch das Bürgertumiſt mit
Diindbeit ge ſchlagen. Das grundſattrene ſozigliſtiſche

arigt Deutſchlands wird allein berufen ſein, den Re
irrnwillen der Volksmaſſen in die Tat umzuſetzen.

Die Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gaedke.

Wenn Zeitungen des feindlichen Auslandes meinen, daß man
völlig im Dunkeln über die Weiterentwicklung der gegen-
wärtigen Lage rappe, ſo dürfen wir das als eine richtige und
zutreffende Bezeichnung der augenblicklichen Verhält-
niife auf allen Kriegsſchauplätzen betrachten.Wenn die Zukunft für uns ſtets mit einem Schleier verhangen
iſt, den wir im günſtigſten Falle für eine kurze Zeitſpanne und
auch nur hruch ſtückweiſe lüften können, ſo gilt dies beſonders
ür die kriegeriſchen Ereigniſſe. Schon die Beurteilung der
e öglichkeiten, die eine augenblickliche Lage bietet, hat
jür Uns Außenftehende ihre großen Schwierigkeiten, denn nur
ſelten beſitzen wir die Unterlagen, um ſie richtig beurteilen zu
können. Ein großer Teil dieſer Unterlagen ſind ſtrengſtes mili
täriſches Geheimnis. Ein anderer Mangel iſt unſere Unkennt-
nis über die Pläne der eigenen, über die Abſichten der feind
lichen Heeresleitungen. Sie pflegen ſie ja im allgemeinen nicht
den erſten beſten aufzubinden, ſondern ſolange wie nur mög-
lich im Dunkeln zu halten. Denn darauf beruht meiſt die Ent-
ſcheidung über Gelingen oder Nichtgelingen. Auch da alſo, wo
Aeußerungen feindlicher Führer in die Oeffentlichkeit dringen,
muß man ſich immer fragen, ob ſie wohl die innere Wahrſchein
lichkeit für ſich haben, ob ſie entſtellt wiedergegeben wurden,
oder vielleicht qar zur Täuſchung beſtimmt ſind. Wir ſoll-
ten den Gegnern daher auch nicht verſichern, daß ſie noch mehr
als durch die gelungene Räumung dann überraſcht ſein
werden, wenn erſt der letzt e Akt des Hindenburgſchen Planes
zur Ausführung gekommen ſein werde. Denn dieſen letzten Akt
kennen wir ja gar nicht. können alſo ebenſowenig beurteilen,
ob der Geqner durch ihn überraſcht ſein wird. Schließlich ge
hören doch auch zum Ueberraſchen immer zwei! Wir ſollten
uns davor hüten, uns mit leeren Worten auf den vielleicht ent
ſcheidenden Abſchnitt des Krieges vorzubereiten.

Eine große Rolle ſpielt endlich bei der Durchführung kriege-
riſcher Unternehmungen das Glück oder der Zufall das, was
ſich unſerer Kurzſichtigkeit als Zufall darſtellt in Wahrheit
ja freilich auch nur ſtreng logiſche Folge von Urſache und Wir-
kung iſt. Wir alle haben wohl mit einer neuen ruſſiſchen Revo-
lution gerechnet: aber wo ſind die, die ihren Ausbruch mitten
im Kriege vorausgeſeben und in ihre politiſchen wie militäri-
ſchen Berechnungen aufgenommen hätten? Wer von uns hat
geahnt, daß das vergöttlichte Zarentum ſo raſch, ſo wider-
ſtandslos, ſo kläglich auf den erſten Arthieb zuſammenbrechen,
ſo gleichgültig vom Heere würde verlaſſen werden?

Wir erwarten nun, daß dieſer Glücksfall für uns und für
den Frieden günſtige Nachwirtungen auslöſen werde. Aber wir
wiſſen noch nicht. welchen Lauf die Dinge in Rußland ferner
nehmen, ob die friedensbereiten Arbeiterſchichten, die vielleicht
die Mehrheit des Volkes vertreten, oder die krieagslüſternen
Parteien der Duma in dem Ringen um die Herrſchaft den Sieg
davontragen werden. Jm Oſten iſt alſo in der Tat noch alles
dunkel und ungewiß. Sicher iſt nur, daß augenblicklich die
Jahreszeit große Unternehmungen hindert.

Wieſteht es nunim Weſten Unſerer Räumung der
Ancre und der Sommeſtellung zwiſchen Arras und der Aisne
iſt als ſtrakegiſche Beroegung, für ſich allein betrachtet, ſorgſam
vorbereitet, unbdemerkt von dem Gegner eingeleitet, glänzend
durchgeführt und alſo wohlgelungen. Sie hat dem Gegner
größere Verluſte gekoſtet als unſeren Truppen. Wie ſie ſich
aber in das kriegeriſche Gewebe als Teil eines Ganzen
infügt, das wiſſen wir nicht und können ſie von dieſem Geſichts-

punkt daher auch nicht beurteilen. Hindenburg wird es wiſſen,
aber der ſagt es uns nicht. Unſer eigenes Urteil können wir
erſt abgeben, wenn das Ganze fertig vor uns liegt, wenn das,
was gegenwärtig Zukunft iſt, Vergangenheit wurde, wenn wir412
die inneren 2uſammenhänge kennen.

Daß dieſe Zurückverlegung der deutſchen Front auf die feind-
lichen Pläne umgeſtaltend einwirken wird, iſt wahrſcheinlich.
Vorläufig ſehen wir beide Gegner der deutſchen Bewegung
ſolgen. In den letzten Tagen hat der Gegner ſeine Artillerie
teilweiſe wenigſtens vorwärts und in den Kampf gehracht, doch
baben unſere Batterien durch die genaue Kenntnis des Ge
ländes ſeinen Truvpen beträchtliche Einbußen zugefügt. Auf
dem Nordflügel ſcheinen die Engländer vor unſeren neuen

lungen zu halten, auf dem Oſtflügel nordöſtlich Soiſſons
Franzoſen nur noch ſchrittweiſe vorgekommen zu ſein. Oö

ide Gegner in der Mitte unſere neuen Stellungen bereits
auen, mag noch zweifelhaft ſein. Jedenfalls haben ſie in

letzten Tagen beträchtliche Kräfte eingeſetzt, denen unſere
ſchobenen Abteilungen elaſtiſch ausgewichen ſind.

Man wird vorausſetzen dürfen, daß der Gegner nunmehr
ouch ſeitliche Verſchiebungen ſeiner zum Angriff aufge
bauten Maſſen vornehmen wird und daß darüber eine gewiſſe
Zeit vergehen wird. Seine ſtetigen Vorſtöße in dem Raum um
Arras laſſen mit der Möglichkeit rechnen, daß die Engländer
hier eine Verhreiterung des urſprünglichen, nunmehr zu ſchmal
gewordenen Angriffsraumes ſuchen könnten. Sie ſtehen hier
den deutſchen Schützengräben in großer Nähe gegenüber.
Andererſeits gelangen Nachrichten zu uns, nach denen auch die
Belgier (mit franzöſiſcher Unterſtützung?) an der unteren Lſer
in nächſter Zeit tätig auftreten wollen. Die Franzoſen aber
hleiben in der Champagne noch immer ſehr angriffsluſtig und
gelegentlich auch um Verdun unruhig.

Das allgemeine Bild der Lage iſt alſo auch im Weſten
wenig überſichtlich. Wenn wir glauben, daß entſchei-
dende Ereigniſſe nicht mehr allzu lange auf ſich warten laſſen
fönnten, ſo liegt dem mehr das Gefühl zugrunde, daß die ge
ſamte Lage nach einer Löſung geradezu drängtk,
und zwar um ſo mehr, je größer die Erfolge unſeres UVoot-
Krieges werden und die Gegner wirtſchaftlich in eine ähnliche
Sage verſeten wie die unſrige iſt, ſeine Verſorgung mit Kohle
Eiſen, Schießbedarf alſo, mehr und mehr unterbinden Doch
auch dieſes Gefühl iſt nicht frei von Ungewißheit, auf die auch
die noch unbekannte Kriegführung der Vereinigten Staaten
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Ax treibenden Kräfte un die Ausſichten

der ruſſiſchen Revolution

Von einem ruſſiſchen Genoſſen wird uns geſchrieben:
Soweit man ſich von der Ferne ein Bild über die Vorgänge

in Rußland machen kann, haben wir es vorläufig mit einerweſentlich andern Revolution zu tun als 1905. Her Grund
unterſchied iſt, daß heute an der Spitze der Bewegung nicht der
„Arbeiterrat“ von Petersburg, ſondern die Groß Bour
geoiſie ſteht.

Die Bewegung von 1905 war die Folge der revolutionären
Gärungen in der Arbeiterſchaft und im Bauerntum. Sie kam
nach finer dauernden wirtſchaftlichen Depreſſion die durch den
oſtaſiatiſchen Krieg noch verſchärft wurde, ſowie nach einer tief
geheipen Agrarkriſe, die von fortwährenden Bauernunruhen
beglektet war. Die Revolution von 1905 trug vom Anfang an
ein ſoziales Gepräge, und ſcheiterte, da die Macht der revolu
tionären Kräfte zu ſchwach war, an der Forderung der Ar-
beiterſchaft nach dem Achtſtundentag und an der der Bauern,
den Großgrundbeſitz aufzuteilen. Die wirtſchaftlich herrſchen
den Klaſſen ſchloſſen dann einen gegenrevolutionären Pakt mit
der Regierung und die Erhebung der Arbeiterſchaft wurde
unterdrückt.

Seitdem hat die ruſſiſche Arbeiterbewegung neue Wege ein
geſchlagen nahm einen „friedlicheren“ Charakter an, d. h. ſuchte
die europäiſchen Kampfmethoden anzuwenden, ſich mehr orga-
niſatoriſch zu betätigen, Konſumvereine, Bildungsvereine uſw.
zu gründen. Die Bauernbewegung hatte faſt völlig aufgehört.
Die gewaltige Preisſteigerung, die Auslöſung des Gemeinde
beſitzes, die große Abwanderung nach Sibirien und die Auftei-
lung von Kron und Staatsländereien löſten zeitweilig die
Bauernfrage, um ſo mehr als auch in Rußland der Prozeß der
Betriebsintenſivierung eingeſetzt und eine Umwälzung der
Agrarverhältniſſe eingeleitet wurde. Infolge dieſer Umſtände
konnken ſich die berrſchenden Klaſſen wiederum der Regierung
gegenüber etwas freier bewegen.

Die Revolution von 1905 hat in erſter Linie den herrſchenden
Klaſſen, der Großhourgeoiſie und dem Adel, die Möglichkeit ge-
geben, weitgehende und qute Organiſationen zu ſchaffen. Ueber
ganz Rußland debnte ſich ein verzweigtes Syſtem von verſchie-
denen politiſchen Komitees aus in den Stadt- und Landver-
waltungen (Semſtwos) haben ſie ſich befeſtigt und fühlten ſich
in der Lage, der Regierung ihren Willen zu diktieren.

Da kam der Krieg, der eine gewaltige Anſpannung aller
Kräfte notwendig machte, die Stellung der herrſchenden Klaſ-
ſen, vor allem der Großbourgeoiſie, im Staate erböhte, wäh-
rend er umgekehrt die bureaukratiſche Maſchine arbeitsunfähig
machte. Durch Vermittlung der induſtriellen Kriegskomitees
erhielt die Bourgeviſie engere Verbindung auch mit der Armee,
deren Zuſammenſetzung heute naturgemäß eine ganz andere iſt
als vor dem Kriege. Schon lange wurde es klar, daß die Bour
geoiſie die Macht anſtrebt, aus Furcht vor einer Revolution
aber auf allerhand Kompromiſſe mit der zariſchen Regierung
einzugehen gewillt iſt Je länger aber der Krieg dauerte, deſto
ſchlimmer wurde die Desorganiſation im Jnlande,. deſto mehr
verſagte die buregukratiſche Regierungsmaſchine, für die nur
noch ein Weg aus dem Chaos offenſtand: Separatfrie-
den und eine blutige Unterdrückung ſelbſt der bür-
gerlichen Bewequng, die Rückkehr zum Zuſtand vor
1905. Die herrſchenden Klaſſen ſcheinen die innere Reaktion
mehr gefürchtet zu haven als einen Separatfrieden. Sie ſuchen
nun einen anderen Ausweg.

Die Stellung der ſozialiſtiſchen Varteien in den anderen
kriegführenden Ländern hat dieſen Weltkrieg zu einem Volks-
krieg gemacht, in dem das Volk eine entſcheidende Rolle ſpielt
oder wenigſtens ſpielen ſollte. Da heute aber das Denken inter-
national iſt, ſo löſt die aktive Beteiligung der Partei eines
Landes am Kriege eine entſprechende Stimmung im andern
Lande aus. Jn faſt allen kriegführenden Ländern ſtützt die
aroße Maſſe der Arbeiterſchaft ihre Regierung, erträgt aller-
hand Entbehrungen faſt widerſtandslos Jn Rußland hin-
gegen haben die offiziellen Varteiorganiſationen ſich von vorn-
herein gegen den Burgfrieden und den Krieg ausgeſprochen,
und ihre Anſichten haben in den Arbeitermaſſen immer mehr
Anklang gefunden. Die Schuld dafür wurde dem berrſchenden
Regime zuageſchrieben, das nicht nur kein Vertrauen zu ſeinen
wirtſchaftlichen und militäriſchen Maßnahmen einflößt, ſon-
dern die Arbeiter noch direkt gegen ſich und den Krieg über-
hauvt aufbringt.

Es muß indes offen ausgeſprochen werden, daß ſich die große
Maſſe der Arbeiter während des Krieges wenig mit der Politik
beſchäftigt hat, da ſie ziemlich qut verdient und nur darum be-
ſorgt iſt, wie ſich mit den notwendigen Nahrungsmitteln und
Gebrauchsgegenſtänden zu verſorgen. Die Konſumgenoſſen-
ſchafts- Bewegung war während des Krieges am allerſtärkſten.
Und dieſe unvolitiſche oder ſchwanfend-patriotiſche Stimmung
der Maſſen hat den Liberalen den Mut zur Revolution gegeben.
Man mißverſtehe uns aber nicht: das treibende Element war
ſicher die internationaliſtiſche, gegen den Krieg gerichtete Be
wegung der Arbeiter die die Liberalen zwiſchen zwei Feuer
ſtellte: zwiſchen das der Regaktion und das der Arbeiterrevolu-
tion dieſe Bewegung zwang die Bourgeoiſie, den Ausweg in
einer bürgerlichen Revolution im Namen des Krieges und des
Sieges zu ſuchen.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Revolution zum Nwecke
der Weiterführung des Krieges durchgefiibrt worden iſt. Stehen
doch an ihrer Spitze m. a. quch Jnduſtrielle, die mit dem Kriege
anie Geſchäfte machen. Ob aber die Revolution den Krieg in
Wirfſichkeit verlängern wird, läßt ſich nicht ſicher ſagen. Daß
die klugen Politiker um Milinkom nicht die Gefahr einer Gegen-
revolution risfieren werden im Folle einer Niederlage die viel
leicht von irgendeinem Generol. der im geheiwen die Gegen-
ren ution vorbercitet hat, abſichtlich herbeigeführt wird. darf

den. Und was ſollten umgekehrt ſie von
erwarten? Doch eher die militäriſche

gung des demokratiſchen Regimes.
Wichtiger iſt es noch. daß man zwar bis jetzt die Desorgani-

ſation des wirtſchaftlieven Lebens und den Hunger der Un
fähigkeit des alten Regimes zugeſchrieben hat. Ordnung im
Lande zu ſchaffen. Jn Wirklichteit liegen die Urſachen viel
tiefer: der Krieg hat die Prodnuktivkräfte des Landes vermin-
dert, erſchöpft an Hunger und ſonſtigem Mangel leiden alle

Nur eine tiefgehende ſoziale Um-
wälzung. die vollſtändige Verſtaatlichung der Produktion und
der Verteilung der Be könnte noch Abhilfeſchaffen. Eine ſolche Umwälzung wird aber die jetzige Regie-
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Die Unzufriedenheit der Maſſen eine Zeitlang gedämpft durch
die inneren politiſchen Croberungen, muß bald wiederum los-
brechen und die Revolution weitertreiben. Entweder ſchreitet
die revolutionäre Regierung zu weitgehenden ſozialen Maß
nahmen auf dieſem Gebiet und dann kann ſie gegen ſich die
Bourgeviſie haben, die fie jetzt unterſtützt, oder aber ſie wird
geſtürzt, ſei es durch entſchiedene Rvolutionäre oder durch Real
tionäre, die ſich des Unwillens des Volkes zu bemächtigen ver
ſuchen werden. Auf jeden Fall beginnen die Schwie-
rigkeiten erſt jert. Der Sturz der zariſchen Regierung
erwies ſich relgkiv leicht. Ob die jetzige Regierung aber den
Umbau des ruſſiſchen Reiches auf demofkratiſcher Grundlage
während des Krieges vollziehen kann, iſt ſchwer vorauszuſagen.

Viel hängt vom Verhalten Deutſchlands ab Gelingt
es der jetzigen Regierung Rußlands, einen ſchnellen, beide Völ
ker verſöhnenden Frieden zu ſchließen, ſo iſt die Bahn für eine
weitere gedeihliche Entwicklung gegeben. Kommt es nicht zum
Frieden, ſo wird ſich dieſe Regierung kaum halten können und
die Möglichkeit einer militäriſchen Diktatur taucht
auf. Zweiſchen den beiden Nachbarvölkern würde dann eine
dauernde Kluft entſtehen, die kaum überbrückt werden könnte.
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Ein Gruß aus Schweden.
Auf das Telegramm der Sozialbemokratiſchen Ar

beits gemeinſchaft an die ruſſiſchen Sozial-
demokraten iſt wie die L. V. mitteilt von dem Ver
mittler, dem ſchwediſchen Genoſſen Branting, folgende Kund-
gebung an den Genoſſen Haaſe eingelaufen:

Stockholm 2. April 1917. Jhr Telegramm nach Tſcheidſe
ſofort beſorgt und im Sozialdemokrat veröffentlicht. Nach dem
glänzenden Sieg der Revolution im Oſten, der das neue Ruß-
Iand ins Leben gerufen, inauguriert jetzt Jhre wuchtige Rede

das neue Deutſchland der Demokratie, das ebenſo wie das „ehe-
malige Zarenreich“ in der neuen Welt eine Bürgſchaft des
Weltfriedens, des Völkerrechts und der Völkerverbrüderung

werden wird. Branting.
Friedenskundgebung in Paris.

Genf, 3. April. Wie man jetzt trotz der ſcharfen franzö
ſiſchen Zenſur erfährt, kam es bei dem am letzten Sonntag nach-
mittag von der Pariſer Liga der Menſchenrechte in
ſtädtiſchen Gymnaſinm der Rue Jaures veranſtalteten Meeting
zu Ehren der ruſſiſchen Revolution zu großen Friedens
tundgebungen. Bereits während der erſten Rede des
Profeſſors an der Sorbonne, Viktor Baſch, der die ruſſiſche
Revolution als Sieg über die ruſſiſche Friedenspartei feierte,
erhob ſich lärmender Widerſpruch. Als auch Profeſſor Aulard
die ruſſiſche Revolution nach ſeiner Weiſe als iriegsfreundlich
auslegte, begann in der etwa 7000 Köpfe zählenden Verſamm-
lung ein über eine halbe Stunde dauernder Tumult, der
ſich erſt nach Abſingung einiger revolutionärer Lieder
ein wenig legte. Als nun die Sozialiſtin Severine in ihrer
Anſprache die Namen Liebknecht, Hoffmann, Klara
Zetkin und Roſa Luremburg nannte, begannen laute
enthuſiaſtiſche Kundgebungen. Stürmiſche Begeiſterung brach
wieder aus, als Severine von dem Mut der Franzoſen ſprach,
die trotz der Beleidigungen der Heimkrieger die Stumme des
Friedens, der Vernunft und der Menſchlichkeit zu
Worte kommen laſſen ſollten. Die in großer Anzahl anweſen-
den Sozialiſten der Minderheitsrichtung brachten Hochrufe auf
den Zimmerwalder Brizon aus. Man hörte Rufe Frieden
und Brot und Schmährufe gegen die Regierung. Unter
toſendem Beifall erklärte Severine, es ſei an der Zeit, daß auch
Frankreich die ſeit drei Jahren entbehrten Freiheiten wieder
erlange, die ſich das ruſſiſche Volk erworben habe. Als dann
der von der Liga beſtellte belgiſche Miniſter Vandervelde
auf der Rednertribüne erſchien, erhob ſich von neuem ein un-
beſchreiblicher Lärm. Als Vandervelde die ruſſtſchen
Revolutionäre aufforderte, den Krieg fortzuſetzen, wuchs der
Tumult derart an, daß er ſeine Rede abbrechen mußte. Nun
wollte der Führer der Mehrheitsſozialiſten Renaudel das
Wort ergreifen. Er wurde aber mit Schmährufen und neuem
Lärm empfangen, ſo daß er ſchließlich den Saal verlietz. Die
Abſtimmung über eine von der Liga vorgelegte Reſolution
konnte nicht ſtattfinden, da die Verſammlung infolge des nicht
endenwollenden Tumultes aufgehoben werden mußte. Jour-
nal du Peuple, das einen ausführlichen Bericht über die Ver-
ſammlung gebracht hatte, wurde beſchlagnahmt. Frankf. Ztg.)

Politiſche Ueberſicht.
Zum Bekenntnis zur Monarchie.

Das geſtern mitgeteilte Bekenntnis des Parteivorſtands-
Vorwärits zur preußiſch-deutſchen Monarchie wird nicht nur
rom Berliner Tageblatt begrüßt, ſondern auch von anderen
monarchiſchen Blättern. So ſagt zum Beiſpiel die Voſſiſche
Zeitung:

„Dieſer Artikel ſtellt eine erfte, vorſichtige Abkehr von dem
bisherigen Republikanismus dar und iſt deshalb zu
begrüßen.Und die Köl niſche Zeitung meint:

„Jn einer beſonderen Beleuchtung erſcheint das Bekennt-
nis des Vorwärkts zu unſeren monarchiſchen Einrich-
tungen dadurch, daß er es zur Aufklärung nach Rußland
richten muß. Den Sturz des Zarismus haben die deutſchen
Sozialdemokraten nicht weniger heiß herbeigeſehnt als ihre
Geſinnutigsgenoſſen in Rußland, und gegen das autokratiſche
Zarentum find ſie mit einem beſonderen Befreierpathos ins
Feld gezogen. Daß ſie nun jetzt ſchon, wo die erſten Freuden-
feuer der ruſſiſchen Umwälzung noch nicht verraucht ſind, den
Spieß umdrehen und den Genoſſen in Rußland klarmachen
müſſen, daß dennoch zwiſchen hüben und drüben trotz der Revo-
lution ein gewaltiger Unterſchied beſteht und daß ſie
keineswegs das Bedürfnis haben, ſich nunmehr ihrerſeits von
den Ruſſen befreien zu laſſen, gibt der ſozialdemokratiſchen
Schwenkung einen Nachdruck, der ſeine Wirkung nicht ver-
fehlen wird. Jedenfalls bleibt das Ge ſtändnis von dieſer
Seite, daß in Preußen unter dem Hohenzollern-
ſzepter ganz gut wohnen ſei, wertvoll, und wenn auch
nicht alles das, was der Vorwärts als Wünſche des Volkes be
zeichnet, in Erfüllung geht, ſo muß man ihm doch Dank dafür
wiſſen, daß er durch ſeine ehrliche und wahrheitsgemäße
Würdigung der Monarchie das Ausland darüber be-
lehrt hat, daß alle Spekulationen auf unſere inneren Un-
ſtimmigkeiten falſch ſind und nur dazu beitragen können, den
Krieg ins Unendliche zu verlängern.“

Die Leipziger Volkszeitung bemerkt:
„Der Block der Linken iſt im Werden. Die Umlerneſozialiſten

bringen ihm als Morgengabe das Bekenntnis zur Monarchic,
den Verzicht auf den Republikanismus. Damit haben ſie ihre
Rolle in dieſem Block von Anfang an richtig gekennzeichnet
ſie beginnen mit Kon zeſſionen an die bürgerlichen Auf-
faſſungen, und ſie werden mit weiteren Konzeſſionen dieſer Art
fortfahren, um die taktiſche Cinheit des Blocks immer wieder
zu erhalten, wenn ſie an der „Maßlofſigkeit“ ſozialiſtiſch-demo
kratiſcher Forderungen, wie ſie die Vürgerlichen verſtehen, zu
ſcheitern drohen wird. Stück für Stück werden die Umlerne
ſozialiſten die unbequemen Grundſätze, die ihnen die Bahn zu
„praktiſchem Wirken“ verſperren, abtun, nach dem bekannien
Reozept, das Kolb ihnen oft genug empfohlen hat. Bis ſie in
voller Nacktheit als nationalſoziale Partei daſtehen. Es wird
ſich nur ſragen, ob dieſe nationalſoziale Partei die Ar
beiterpartei Deutſchlands bleiben wird. Das iſt die
Schickſalsfrage der deutſchen Sogialdemokratie, die in der neuen
Epoche, die mit dem 4. Auguſt 1914 anhebt, zur Entſcheidung
ſteht. Die deutſche Arbeiterſchaft muß die Antwort geben. Die
ſozialdemokratiſche Oppoſition wird alles, was in ihren Kräften
ſteht, aufbieten müſſen, um ihr den Blick für dieſe wichtige Ent
ſcheidung zu ſchärfen. Die Oſterkonferenz zu Gotha hat dazu
kräftige Vorarbeit zu leiſten.“

Die Jnitiative des Reichstages.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: Wenn

die unbedingten Anhänger des alten Regimes ſich darüber
aufhalten, daß der Reichstag von ſich aus den Verfaſſungs
ausſchuß eingeſetzt hat, obgleich nach dem Grafen Weſtarp auch
Herr von Bethmann Hollweg ſich gegen politiſche Reformen im
Krieg ausgeſprochen hatte, ſo möge daran erinnert ſein, da
ſo ziemlich alle Fortſchritte der letzten Jahre auf die Jnitiative
des Reichstags zurückzuführen ſind. So iſt es mit der Nach
vrüfung und Aenderung der Kabineltsorder von 1820, die mit
unſerem Rechtsempfinden in Widerſpruch ſtand, und die die
traurigen Vorgänge in Zabern mit ihrer Schädigung der Reichs
intereſſen zur Folge hatte. So iſt es auch mit der Milderung
des Militärſtrafgeſetzbuches, die die Folge des furchtbaren Er-
furter Kriegsgerichtsurteils war. Dasſelbe trifft zu auf die
Zulaſſung von Geldſtrafen bei Verletzung von Verordnungen
auf Grund des Belagerungszuſtandsgeſetzes von 1851, auf die
Novellierung des Reichsvereinsgeſetzes zugunſten der Berufs
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dereinigungen und ſchließlich auf die ſoebenmanſe hlung noch nicht einme ändiu ſein ſ. beweiſt doch unter den nei
aß der Reichstag ſchon bisher öfter eine größere und wertvollerede arbercſche Kraft aufgebracht hat als t Regierung

h Junggeſellenſteuer.
Wie die Neue Geſ. Korreſpondenz erfahren haben will, wen

det man jetzt in den einzelnen Bundesſtaaten der Frage der
Junggeſellenſteuer größere Aufmerkſamkeit zu. sbeſonderez die preußiſche Finanzverwaltung dem Gedanken der Ein
ührung einer Junggeſellenſteuer wohlwollend“ gegenüber-

ſtehen und bereits das einſchlägige Material bearbeiten laſſen.
Gleichwohl dürfte erſt nach dem Krieg ein ſolcher Geſetzentwurf
fertiggeſtellt werden. Wie weit dieſe Angaben den Tatſachen
entſprechen, läßt ſich nicht nachprüfen.

Steuerliche Entlaſtung bei geringerem Einkommen.
Der preußiſche Finanzminiſter Dr. Lentze hat einen Erlaß

herausgegeben. der beſagt, daß die geſetzlich zuläſſigen Abzüge
vom ſteuerpflichtigen Einkommen in vollem Umfang und ohne
kleinliche Handhabung anerkannt und berückſichtigt werden
müſſen. Der Erlaß führt dann aus:

„Dies gilt beiſpielsweiſe auch von dem Abzuge der Aus-
zur Beſchafung von Werkzeugen, Rohmaterialien, Ar

eitskleidung uſw., welche Arbeiter aus dem ihnen zufließen-
den Lohne zu beſtreiten haben. Auch dieſe Ausgaben ſind viel-
fach infolge der Preisſteigerung der meiſten Gegenſtände gegen
früher nicht unerheblich gewachſen. Jnſoweit daher einzelne
Veranlagungskommiſſionen ſich früher über gewiſſe Pauſchal
ſätze, bis zu deren Grenze ſolche Abzüge ohne näheren Nach-
weis zuzulaſſen ſind, ſchlüſſig gemacht haben, werden ihre Be
ſchlüſſe einer Nachprüfung bedürfen, bei welcher der einge-
tretenen Erhöhung dieſer Ausgaben in entgegenkommender
Weiſe Rechnung zu tragen ſein wird.“

Ein harter Schlag.
Die beſitzloſen Maſſen haben während des Krieges manches

entbehren gelernt, ſie haben es ertragen müſſen. Jetzt er-
fahren wir endlich, was wirklich „ein harter Schlag“ iſt. Graf
Mirbach Sorguitten hat es im Preußiſchen Herrenhauſe aus-
geſprochen: Die Abſchaffung der erſten Wagen-
klaſſe, das wäre „für viele Leute ein harter Schlag' und
würde ihnen „das Reiſen außerordentlich verleiden“.

Geſprochen am 30. März 1917 im Preußiſchen Herrenhaufe,
das obwohl nicht vom Volke gewählt verfaſſungsrechtlich
einen Teil der preußiſchen Volksvertretung darſtellt, im
32. Monat des Weltkrieges.

Kleine politiſche Nachrichten.
Baſſermanu für die preußiſche Wahlreform. Ueber das

Schreiben des Abg. Baſſermann an Dr. Streſemann macht die
Nationalzeitung nähere Angaben. Baſſermann ſtellt feſt, daß
es falſch war, die Wahlreform in Preußen hinauszuſchieben.
Der Reichskanzler werde nicht darüber hinwegkommen, die
Wahlreform jetzt in Angriff zu nehmen. Eine Verſtändigung
im Abgeordnetenhaus werde ſich darüber erzielen laſſen, und
mit dem Herrenhauſe müſſe man jetzt oder ſpäter fertig werden.

„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Die Nichternennung des Grafen
Strachwitz zum Landrat des Landkreiſes Görlitz, obwohl ihn
der Kreistag einſtimmig vorgeſchlagen hatte, hat begreiflicher
weiſe Aufſehen erregt. Der Berl. Lokalanzeiger, deſſen offi
ziöſe Beziehungen bekannt ſind, bringt zu dem Falle nun eine
Darſtellung, die erkennen läßt, daß in Preußen wenigſtens der
Grundſatz „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ vorläufig noch keine
Geltung hat. Graf Strachwitz habe das Landratsamt während
weier längerer Perioden in Treue verwaltet, habe aber trotz
iner Tüchtigkeit vom König nicht zum Landrat ernannt wer-

den können, denn er ſei vor länger als 20 Jahren Regierungs
referendar geweſen, und widme ſich ſeit dieſer Zeit der Bewirt-
chaftung ſeiner Güter, er gehöre alſo „nicht“ zu denjenigen
Perſonen, die nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften
vom König zum Landrat ernannt werden können Mit der
a Bahn für dieſen Tüchtigen iſt es alſo zunächſt einmal
nichts.

Die unbequeme Reviſion. Die Deutſche Tageszeitung findet,
daß die beabſichtigte Nachprüfung der land wirtſchaftlichen Vor-
räte „ſehr zur Unzeit“ kommt und regt an, dieſe Reviſionen auf
eine ſpätere Zeit zu verſchieben, weil die Landwirte jetzt mit der
Frühjahrsbeſtellung beſchäftigt ſind. Der Zweck dieſer Revi-
ſionen iſt, zu verhüten, daß noch vorhandene Vorräte verſchwin-
den, und dieſer Zweck wird vereitelt, wenn die Reviſionen hin-
ausgeſchoben werden.

Kriegsgefangene als freie Arbeiter in England. Jn Eng-
land wird amtlich bekantgegeben, daß Oeſterreicher, Türken und
in gewiſſen Fällen auch deutſche Kriegsgefangene, die ſich gut
geführt und als zuverläſſig angeſehen werden, auf Ehrenwort
aus den Lagern entlaſſen werden können, um für gewiſſe Ar-
beiten, die mit militäriſchen Angelegenheiten nicht in Verbin-
dung ſtehen, zu den ortsüblichen Löhnen, verwendet
zu werden.

Aus der Partei.
Landeskonferenz der Partei Bayerns.

Jm Künſtlerhauſe zu Nürnberg tagte am 31. März und
1. April eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Partei
Bayerns, die von 102 Vertretern beſchickt war. Der Zweck der
Konferenz war Stellungnahme zu den Parteiwirren. Nach
langen Verhandlungen wurde eine Reſolution Hofmann-
Hof, die dem Parteivorſtand das Recht abſpricht, Parteiorgani-
ſationen aus der Partei zu ſtoßen, gegen 12 Stimmen ab
gelehnt. Eine Kompromiß- Reſolution Auer- Braun wurde
dann mit 64 gegen 32 Stimmen angenommen. Sie lautet:

„Die Meinungsverſchiedenheiten über die Grundſätze und
Taktik der Sozialdemokratie werden jetzt in einer überaus
ſchroffen und dem Geiſte unſerer Partei widerſtreitenden Weiſe
ausgetragen, die ohne Beiſpiel iſt in der Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie.

Die Landeskonferenz lehnt es ab, zu urteilen, ob eine der
Gruppen allein oder ob allen ein, wenn auch verſchiedener
Grund der für die Lage der Partei zu tragenden Verant-
wortung zufällt.

Die Landeskonferenz ſieht die Aufgabe der ſozialdemokrati-
ſchen Organiſationen in der Zufammenfaſſung aller Kräfte der
auf dem Boden des Sozialismus ſtehenden Arbeiterſchaft, um
die Macht der Arbeiterklaſſe in aller Stärke in Erſcheinung
treten zu laſſen. Dies erſcheint um ſo dringlicher, als in der
Zei des von uns allen gewünſchten baldigen Friedensſchluſſes
und in der ſich daranſchließenden Periode intenſivſter geſetz
geberiſcher Arbeit bei der Erledigung folgenſchwerſter Steuer-
ftagen, einſchneidender Monopolprobleme, harter Konflikte mit
den Unternehmern, vielfacher Erörterungen über die ver
ſprochenen Neuorientierungen das Gewicht der Arbeiterſchaft
mit aller Wucht in die politiſche Wagſchale geworfen werden
muß.Pird der Kampf in der bisherigen Weiſe weitergeführt, ſo

werden ſich die Kräfte der Arbeiterſchaft aufreiben, die Feinde
der Arbeiterklaſſe werden freie Bahn bekommen und Steuern
und Jnduſtrieorganiſationen, Arbeitergeſetzgebung und poli-
tiſche Einrichtungen ihren Wünſchen vollkommen anpahen,
Das politiſche Gewicht der deutſchen Sozialdemokratie leidet
in einer Periode weltgeſchichtlicher Entſcheidungen auf das
ſchwerſte.

Die Sozti ie i die dieſen Zuſtand undDie u kratie in Bayern, die eerentwicklung auf das tiefſte

daranſehen, um die Geſchloſſenheit der ParteiBayern mögügſt x ten.Die Landeskonferenz ſieh e Zerreißung der
m r e Preisgabe zahlreicher wichtiger Pofi
tionen. Sie erhofft, daß eine in Bayern einig bleibende Sozialdemokratie die beſte Vorausſetzung ſein wir für den bakldigen

Zuſammenſchluß deutſchen Arbeiterklaſſe.
shalb verurteilt die unter Hinweis hBeſchluß der Konferenz vom 9. April 1916 auf das entſchiedenſte

alle Beſtrebungen zur Errichtung von Sonderorganiſationen.
Bei aller Aufrechterhaltung einer unverſehrten Diſziplin ſollnach wie vor in voller Sachlichkeit und gegenſeitiger Diſam-

keit der Austauſch der Meinungen über grundſätzliche und
taktiſche Fragen innerhalb unſerer f3wiſgrion erfolgen.

mmer mit dem ausſchließlichen Ziele, alle geiſtige und organi
atoriſche Kraft in den Dienſt der Ueberwindung der Schrecken

und Folgen dieſes Krieges und der wirtſchaftlichen und politi-
h Befreiung der Arbeiterklaſſe und aller Unterdrückten zu
ellen,
Die Konferenz erwartet von allen Parteigenoſſen, daß fie im

Sinne dieſer Entſchließung mit aller Hingabe und allem Ernſte
n re Organifationen wie in der Parteipreſſe wirken

erden.“

Neue Entlaſſungen.
Die unaufhaltſame Scheidung der Partei wird durch die Ent-

laſſungen aus den Vertrauensämtern immer deutlicher. Mußte
man im Anfang über die Hinausweiſungen als Maßrege-
lungen und Gewaltakte empört ſein, ſo wird jetzt immer
klarer, daß bei der Trennung der Partei ein Zuſammen-
arbeiten verſchieden gerichteter Genoſſen in Parteiblättern
und Organiſationsleitungen von Tag zu Tag ſchwieriger wird.
Die Löſung des Verhältniſſes bleibt ſchließlich als einzige
Löſung übrig. Ungeheuerlich iſt es nur, wenn bei ſolchem
Auseinandergehen die Gewalt und der Belagerungs-
zuſtand zu Hilfe genommen wird, wie das beim Vorwärts,
in Elberfeld und Braunſchweig der Fall war. Jn Berlin und
Elberfeld wurde das Verbot der Parteiblätter benutzt, um die
ordnungsgemäßen Jnſtanzen mit Gewalt beiſeite
zu ſchieben und Parteirecht und Organiſations-
ſtat u t einfach außer Kraft zu ſetzen. Dieſe Gewaltakte bleiben
an Parteivorſtand und Parteimehrheit (das heißt: Jn-
ſt an zen mehrheit) für alle Zeiten als unentſchuldbar und un
verzeihlich haften. Noch ſchlimmer iſt, was in Braun-
ſchweig geſchah; darüber weiter unten noch ein Wort.

Jnzwiſchen werden neue Entlafſfungen bekannt. Jn
Königsberg iſt der Bezirksparteiſekretär Gen. Linde vom
Parteivorſtand entlaſſen worden. Linde iſt ſeit 20 Jahren im
Amte und ein tüchtiger Organiſator und prächtiger Menſch.
Ebenſo iſt der Redakteur der Königsberger Volkszeitung, Gen.
Marchionini, ſeines Poſtens enthoben worden, da auch er,
wie Linde, an der alten Parteitatik feſthält. Aus Leipzig
geht uns die Nachricht zu, daß den drei Redakteuren der Leip-
ziger Volkszeitung, die auf dem rechten Flügel ſtehen, gekündigt
worden iſt. Es ſind dies die Genoſſen JIlge, Kreſſin
und Pollender, die ſämtlich ſeit Gründung an der Leip-
ziger Volkszeitung beſchäftigt ſind. Nachdem der Parteivorſtand
den ganzen Bezirk Leipzig aus der Partei entfernt hatte, bilde-
ten die rechtsſtehenden Genoſſen in Leipzig eine neue, partei-
vorſtandstreue Organiſation, der auch die drei Genannten bei-
traten. So war der Konflikt gegeben, der nur durch Aus
ſcheiden aus dem Blatt, das treu zur alten Fahne hält, gelöſt
werden konnte. Aehnliche Vorgänge werden ſich von rechts
und von links veranlaßt noch an manchen anderen Orten
abſpielen. Das Recht der Genoſſen, die Redaktion ihres Partei-
blattes in ihrem Sinne zu beſetzen, iſt ſelbſtverſtändlich und
wird auch von den drei gekündigten Leipziger Genoſſen wie
uns der eine berichtet nicht beſtritten. Jn Leipzig liegt der
Fall klar, daß hier weder Rechtsbeugung, Beiſeiteſchiebung der
Preßkommiſſion, Zuhilfenahme des Belagerungszuſtandes oder
körperliche Gewalt in Frage gekommen ſind. Die unanzweifel-
bare erdrückende Mehrheit der Leipziger Genoſſen fordert von
ihrem Blatte Feſthalten an der felbſtändigen Klaſſenkampf-
politik des Proletariats da bleibt kein Raum für neue
nationalſoziale Reformpolitik, die von den drei vertreten ird.
Es läßt ſich gegen die Leipziger Entlaſſung nichts erinnern.
Nun vergleiche man aber die Fälle Berlin, Elberfeld, Brann-
ſchweig. Dort wurden gewaltſam die Preßkommiſſionen
und die erdrückenden Mehrheiten der Genoſſen beiſeitegeſchoben
und widerrechtlich und gegen den Willen der Organ i-
ſationen die Redakteure entlaſſen und die Richtung der Blätter
nach rechts umgebogen. Solche Gewalttaten ſind unwürdig für
alle Zeiten. Sie werden der Reformpartei des Parteivorſtandes
nicht zum Segen gereichen.

e

Braunſchweig zur Strecke gebracht!
Das Ungeheuerliche iſt nun doch geſchehen in Braunſchweig

hat man der Parteiorganiſation ihr Blatt, den Volksfreund,
mit Gewalt entriſſen und ſo die Oppoſition gegen den
Parteivorſtand mundtot gemacht. Der Braunſchweiger Fall
iſt eine Ungeheuerlichkeit, die wohl nicht mehr zu überbieten iſt.
Wir erklären offen, daß wir mit der politiſchen Taktik der
Redaktion des Volksfreundes nicht einverſtanden waren; ſie
war in der Richtung gehalten, die man als Spartakus- Richtung
bezeichnet; außerdem wurde nicht beſonnen genug geſchrieben
und oft die Grenze überſchritten, die man ſich gegenüber dem
Richtungsgegner in den eigenen Reihen ziehen muß. Der
Richtungsgegner bleibt trotz allem ein ehrlicher proletariſcher
Kämpfer, das darf man nie vergeſſen.

Aber gerade darum, weil wir mit der Haltung des Volks-
freundes nicht einverſtanden waren, haben wir ein doppeltes
Recht, die Vergewaltigung der Redaktion und der Mehrheit der
Braunſchweiger Genoſſen zu verurteilen. Hinter dem Volks-
freunde ſtand die erdrückende Mehrheit des Ortsvereins, der
Kreisorganiſation und (einſtimmig) die Bezirksorganiſation
des ganzen Ländchens. Dieſen Organiſationen gehört das
Blatt und ſie allein haben darüber zu befinden. kommt
plötzlich der Parteivorſtand, holt aus Zwickau einen neuen, der
neuen Reformtatik huldigenden Redakteur, nimmt noch einen
Vertreter eines neuen Parteiſonderklubs aus Braunſchweig
mit und will das Blatt wegnehmen. Die Braunſchweiger
Genoſſen erwidern die Gewalt mit Gewalt, ſo daß der Anſchlag
erfolglos blieb. Aber nun ſtreiken die Setzer, weil ſie für die
Rechtsſchwenkung ſind. Tas Blatt wird von einigen Treu-
gebliebenen trotzdem vierſeitig- fertiggeſtellt, aber der Partei-
rorſtand gibt ſeine Belagerung nicht auf. Ein Telegramm
meldet die nackte Tatſache, daß die erneute Gewaltaktion heute
erfolgreich war, die alte Redaktion, Geſchäftsführer, Preß-
kommiſſion und Parteileitung ſind beſeitigt und hinaus-
gedrängt worden, ſo daß der Parteivorſtand einen neuen Sieg
buchen kann. Es ſind nur noch wenige Oppoſitionsblätter,
denen das Rückgrat zu brechen bleibt. Einzelheiten über
den heutigen Vorgang ſind aus Braunſchweig noch nicht bekannt.

Wie ungeheuerlich ſich. die Begriffe in der Partei verwirrt
haben, davon liefert die Berichterſtattung iiber Braunſchweig
Offenbarungen. Die rechtsſozialiſtiſche Preſſe hat jedes Gefühl
für Recht und Unrecht verloren. Man leſe nur, wie ſie den

zeitung informiert ihre Leſex ſo
Beiſpiele. Die AltenburgerVokks

„Es wird gemütlich.“ Am vorigen Freitag iſt der Braunſchweiger Volksfreund nicht erſ Der Grund iſt darin
S ſuchen, daß ein neuer Redakteur angeſtellt werden ſollte.

ie Spartakusleute holten ſich eine Anzahl Raufluſtiger, es
kam zu „Handgemenge“, bei dem Spartakus „Sieger“ blieb.
Hierauf verweigerten die Setzer die Arbeit, worauf ſie ent-
laſſen wurden.

Nun wiſſen die Genoſſen Beſcheid. „Es ſollte ein neuer
Redakteur angeſtellt werden“, der holte „Raufluſtige“ und blieb
„Sieger“. Und der Vorwärts iſt entrüſtet über die
Braunſchweiger Geſchäftsleitung, daß ſie die ſtreikenden Setzer
entließ, Er ſagt:

„Die Herren, die ſich ſo gerne über Gewaltſtreiche entrüſten,
ſind alſo ſelber keineswegs zartbeſaitet und ſcheuen fich nicht,
wenn es in ihrem Jntereſſe iſt, er ſtreikenden Ar
beitern die Methoden des brutalen Scharfmacher-
t ums anzuwenden.

So, ſol Der Vorwärts rechtfertigt alſo den Streik der
Setzer! Er iſt ganz damit einverſtanden, daß die Settzer
zu beſtimmen haben, ob die Redaktion für links oder für rechts
ſchreiben darf. Ein Setzer, der ſtreikt, weil ihm die redaktionelle
Richtung des Blattes nicht gefällt, darf nicht entlaſſen werden,
ſonſt iſt man ein „brutaler Scharfnmiacher“. Nun wiſſen es die
Setzer am Vorwärts, die es alſo in der Hand haben, den
Vorwärts wieder ins frühere Fahrwaſſer der Klaſſenkampf-
politik zu bringen. Die Vorwärts-Leitung wird ſie nicht ent
laſſen, denn ſie iſt kein „brutaler Scharfmacher“. Ueberdies
braucht der Vorwärts ja dann den Parteivorſtand nicht mehr
zur Kontrolle ſeiner politiſchen Haltung, das machen fortan
die Setzer. Wir ſagten ſchon: wie ſehr die Gehäſſigkeit
gegen die Parteioppoſition die Begriffe verwirrt hat. Jn der
Partei reden wir jetzt zwei Sprachen wir verſtehen einander
nicht mehr.

Frauenarbeit.
Doppelt ſoviel Frauen als Männer in der Arbeit.

Ueber eine Statiſtik der Berliner Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe berichtet das B. T.: Der Krieg brachte eine vollſtändige
Umſchaltung der Arbeitskräfte. Je mehr Männer im Heere
Dienſt tun müſſen, um ſo mehr wird die Frau als Arbeitskraft
in Anſpruch genommen. Ein außerordentlich anſchauliches
Bild hierzu gibt eine kleine Statiſtik, die uns die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe über die Zahl ihrer jugendlichen, weiblichen
und männlichen Mitglieder zur Verfügung ſtellt. Die Statiſtik
zeigt, daß heute mehr als doppelt ſoviel Frauen als
Männer in gewerblichen Stellungen tätig ſind. Die Kinder-
arbeit, die 1916 ſtark abgenommen hatte, iſt in dieſem Jahre
wieder ſtark geſtiegen, ſowohl bei den Kindern männlichen wie
weiblichen Geſchlechts. Ebenſo hat die Verwendung von
Mädchen im Alter von 15 bis 16 Jahren gegen das Vorjahr
ſtark zugenommen. Die Verwendung von Knaben im
Alter von 15 bis 16 Jahren als Arbeitskräfte hat J egen
das Vorjahr ab genommen. Jm allgemeinen ſtellt ſich die
Statiſtik wie folgt:

Frauen.
Geſammtzahl bis 14 Jahr alt 15--16 Jahr 17--20 Jahr

1. Januar 1915 215 480 824 11 501 38 053Januar 1916 268 628 98 4236 60 178
1. Jannar 1917 274 600 178 5 082 64 768

Männer.
Geſamtzahl bis 14 Jahr alt 15--16 Jahr 17--20 Jahr

1. Januar 1915 161 490 1313 9631 24 601j. Januar 1916 131 387 99 5848 80 088
1. Januar 1917 118 901 200 6166 26 814

—-wUBLUID-ND-I III

kommt es an!
Sage nicht: Andere haben mehr Geld und

verdienen mehr als ich; die ſollen
Kriegsanleihe zeichnen!

Gage auch nicht: Was machen meine paar
hundert oder paar tauſend Mark aus,
da doch Milliarden gebraucht werden!

Und ſage noch weniger: Ich habe ſchon
bei früheren Anleihen gezeichnet und
damit meine Pflicht getan!

Auf jede Mark
kommt es an!

Es iſt wie bei der Nagelung unſerer
Kriegswahrzeichen jeder einzelne der
vielen tauſend eiſernen Nägel iſt winzig.
Aber in ihrer Geſamtheit umfangen ſie
das Gebilde mit einem ehernen Panzer.
So muß auch unſer deutſches Vaterland
geſchützt und geſichert werden durch das
freudige Geldoßfer der großen und der
kleinen Sparer. Jetzt, in der Stunde

der Entſcheidung, darf keiner zögern *28
und keiner fehlen!

S r z

r



Walhalia- meater.
271„BlIatz heimr Meister des Kölner Humors.

Donnerstag, zum —etzten Mal

Kunibert, der Gerechte!

Sonnabeond, 7. April, abende 8 Uhr: in

Grosser bunter Abend

M Riesen- Erfolg Aprſl- Programm.

m 7 ten von Neal und Ferner., Die Entdeckun Henny Porten
m eltag geschlossen. Wr ws 10-- u. 46 Uhr. S Peutsehenis a föenhände“

rossos FlImepiel in 5 Akten. 99

olksp A r u S X Nach ter r KerdWo wohnt der Hunger von Robert Wiesse.

z Stummer a Mülfer. h soll heiraten
Die Gesehaäftsleitung. im es W tral

e e rere Könige S. viere Auch für Jugendliche

Npono Tneafer

„Der Dorf
u in 5 Akten vonHauptrolle Pin Gesellschaftestüok

Denutsechland
Prinzesschen

Drei lustige Akte. 76

Die geren Krecdlſt.

e nähere U. a. Belbomt, einbeiniger Akrobat, 66Klein Trade, kleinste Soubrette.
WNeu! sowie die ad Konstler. Neu!

Kriegsberichte. es x
2

S Heginn Taglioh 3 Vhr. W Einzeine Möbel
desonders

Konzerthaus Oberpollinger
Feke Gr. UVrlichstrasse. Jigergasse I.

war Täglich Gr. Küngtler Konzert ar.
Alt Leipzig.

Um regen Zuspruch dittet Frau Elsa Beth.
—22

W an im
27 von 7 Uhr im Dreierhaus“ zu Oſendorf:

79

Sonntag, den 8. April 1917 (1. Feiertag)

Gustav Vhlig,
untere Le igerstr. Stühle, Bettstellenne 7773 mit Matratzen,blllige, gute Bezugseuelle Fedorbetten.

in vorteilhaften

Rontse und olgonde 7aye,
Grosses Oberbayrisohes Bauern- Theater.
Gastspiel der Hofschauspieler

Beck i Fritz
v. el. Hoftheuter, Hünchen, als Gärte.

Aouto, Domnnerstag, abends 8 VRr

stadt- Thenter Halle

r Wert geſchloſſen.

fpfarrer“
a ximilian Sohnmetdt.

Morgen, Karfreitag, gesohlossen.
Sonnabend den 7. April

„Almenrausch und Edelwelß

Direßtion: Leopold Saohseo.
bleidt dzz:

Sennakent den 7. V ren
on den 7. 1817,nachmittags zie

Schülervorge lung zu kleinen
Preiſen.

Trauerſpiel in vier Aufzügen
von Franz Srillparzer.

Abends 7 b Uhr:
Der fllegende Holländer.

Von Richard Wagner.
Sonntag den 8. April 1917,

Ganze e e nachmittagsMusik-lnstrumenten er Preise viere
für unsere Krieger im Felde Abendsund Verwundeten in der Heimat. Carmen.
Dauerhbafte, rein abgestimmte hN. Fuchs

Möbel-Ausstattungs-
Gesehäft

Halle a. d. S.,

Mund- Harmonikas,
Mandolinen, Gitarren,Wiener Zieh Harmoenikas.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand. empfebk

Gr. UVricdstrasst 58,

I. II. III.
Die Volks Buohhandliung. Etage.

öoral u ſnotrumental fonzert e

M X Bekanntmachung.empfiehliß Von Donnerstag, den 5. April ds. Js. ab wird der Perſonenz G0g- Glühkörper Partelschriften Versbuchnang. zug 805 zwiſchen (Erfurt) Weißenfels (ab 42) und Halle (an 522) Damenbi den

a w vorzüglicher Leucht wie folgt verlegt: Lamenpingentig aft und r Wo m aig An ei jen Weißenfels o o ab 48l h än. nen m armeJ J fw tl. 10.50 M., 7e J ſofort od. Jun zu Luna ab C. Amen Ralle, eh SKleiner Berlin 2 vermicten Zu erfragen Merſeburg e ean 52 S65 Ecke S Gr. Brunnenſtraße 25, I. Merſeburg 2 e e ab 57 Fang zs m Ammendorf W 5* anit rtikel.S Arbe et m r e Halle 2 98 20898 An 520, Gr. Utrichſtr.
e Halle, den 3. April 1917. t*28 Königliche Eiſenbahn Direktion.Tüchtige Bau- und

Maſchinenſchloſſer
ſtellt einNuſchinenfabril Vondran, Königſtraße 58.

Wir ſuchen für dauernde Veſchäſtigung für unſeren Betriebtenin größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Arbeiter Annahmeſtelle der

I Pulverfabrik premnitz,
Rathenow, Lahnhofſtraße 22. 10

Maurer, Jimmer-
leute und Arbeiter

rden bei dauernder S zäftig un
immer eingestEusta Alvprecht, ſoitzech Ditterfelt.

Fchlosser, Schmiede Nleter

Arhefter für Montag
Hochbau auf Reichs 6tigſtoffwerle Pisteritz

bei Klein Wittenberg an der Elbe.
Wohngelegenheit und Küche iſt vorhanden.

Richtmeiſter Ruokhaber.*25

Fül unſere Tapferen im Felde

erhitten freiwillige Guhen!

Die an der Front befindlichen Liebesgabenlager ſind leer,
dringend kommt faſt täglich der Ruf, ſie neu zu füllen. Die
Vorräte und Mittel der Abnahmeſtellen ſind durch die jüngſten
Verladungen erſchöpft.

Jch bitte daher herzlich um Hergabe neuer Liebesgaben,
auch Barmittel, um die Wünſche aus dem Felde zu erfüllen,
an die
Abnahmeſtelle 2 des IV. Armeekorps für freiwilige Gaben,

Magdeburg, Brandenburgerſtraße 8, Turnhalle,
Station Magdeburg Hauptbahnhof, Luke 22,

als eine beſondere

Melgahe fül das Felvheet!

Der Territorial Delegierte
der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz Sachſen

von Hegel, Oberpräſident.

2

Mulerkehrlim uent ein Jlelpige ars e 5
G. Oertel, Malermeiſter.68 Pfälzerſtraße 18. Heontseohel, Teobenerſtraße 92. nahme und

Empfehle mich höflichſt für licht worden.

n hJoRn. Fwhag,
ale),

ei,

a

2

Vehnannktmunchusg.
Durch Bekanntmachung vom 5. 4. 17. Nr. Pa. 128/8. 17. KRA. nen eine Beſchlag

tandserhebung von Rohdachpappen und Dachpappen aller Arten Wigtkanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in orleüblicher eiſe veröffent-

Magdeburg, den ö. April 1917.
Der Kelvertretende andterende General des V. Vrineekorss:

rhr.'von Lyncker
General der Jufanterie d s erito des Vuftſchiffer Bataillons Nr. 2 es

Thullu-Theuter.
Sonntag den 8. April 1017,

abends 7 Uhr: 58
Penslon Schöller.

Schwank von Jakoby und Laufs.
WMonta der 9. l 1917.

abends 7,kuhrmann üenschel.

Schauſpiel von G. Hauptmann.

Relcher Tierbestand,

Ausstellung erbenteter
französischer Geschütze.

Am Karfreitag *81
gehen die Eintrittspreiseo:

Erwachsene 50 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pfg.

Für unſere Soldaten!

IICCMMM
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele)

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Schwindel ind
Wucher in kKoſen

mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs-

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
a Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz.nduſtrie der Liebesgaben. Seifen-

ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der KriegsBe-

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig-
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg. 6.

Schulvacher aller I
Tafeln, S en Federkäſten,
Bleie Zeichenſang die

Zu beziehen durch dieVolks Huchhandlung

Halle g. d. S., Harz
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Halle, 5. cpril.

Der Rubel. 2egdr
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Das iſt mein Onkel, mein alter Freund in der Not,“ ſtellte

Katzenaugen ihn vor. Gatzky nickte zögernd und brummte
etwas vor ſich hin. Er war verlegen, er ſchämte ſich ſogar vor
dem Portier, der erſtaunt die Bekannten des Fürſten betrachtete.
Katzenaugen fuhr fort „Mein Onkel, Kaſpar Heinrich Rott-
maul. er kennt Herrn Tolbinkin und hat bereits geſtern abend
mit ihm geſprochen.“

Der Alte verbeugte ſich mit dem ganzen Körper. Alexis nickte.
Er beſchloß, bis ans Ende geduldig zu bleiben, es mußte ſich ja
herausſtellen.

„Kommen Sie,“ ſagte er raſch.
Sie traten auf die Straße. Der Alte lief voran und begann

dem Kutſcher eine ſehr lange, verwickelte Adreſſe zu erklären.
Das Wetter war noch ärger als früher. Der Regen fiel in,

dichen Tropfen, der Nebel verdichtete die Dunkelheit. Katzen
augen ergriff Gatzkn am Aermel.

„Können Sie mir nicht zwanzig Rubel geben, oder mehr?
I habe mit dieſen Laufereien ſo ſchreckliche Ausgaben ge
habt.“

Der Fürſt griff ſchweigend nach ſeiner Börſe und reichte ihm
das Geld. Er begriff, warum Katzenaugen nicht mit ihm fuhr:
nachdem er ſeinen beſtimmten Lohn erhalten, übergab er ihn
einem anderen. Einen Augenblick ſchwankte Gatzky. ob er
fahren ſollte, aber im nächſten bedachte er, daß er ja nichts ris-
kiere und vielleicht doch ein Erfolg möglich wäre.

„Bitte,“ ſprach Rottmaul, auf den Wagen zeigend.
Katzenaugen half ihnen beiden in den Wagen. Sie raſſelten

über das ſchlüpfrige Pflaſter dahin, während der traurige
Novemhertag ſeine ſchmutzigen Tränen auf ſie herabrieſeln

Unterwergs bewahrte Gatzky ein zorniges Stillſchweigen un
ſah ſeinen Gefährten nur von der Seite an, mit phyſiſcher und
moraliſcher Vorſicht, als ſei er überzeugt, daß neben ihm ein
Betrüger ſie. Sein Gefährte ließ die Augen auf dem Rücken
des Kutſchers ruhen und war ſichtlich in einer ſchläfrig-träume-
riſchen Gemütsverfaſſung.

Sie verließen die Straße, in der Alexis wohnte und fuhren
über die Brücke auf den Zarinzin-Platz. Jn dem großen Raume
des Platzes hatte der Nebel eine milchweiße Farbe angenom-
men. Durch ihn hindurch ſchienen die Laternen, die auf dec
anderen Seite, entlang des Wintergartens, brannten, wie eine
Reihe ungeheurer, funkelnder 1 die auf eine Beute
warten Ein war. nver, bald ſtarker, bald feiner Regen rieſelte
znaufhörlich berab, drang in den Kragen von Gatzkys Paletot,
zurchnätzte ſeine Kniee Auf der Straße war faſt niemand.
Selten eilte an den feuchten Faſſaden der großen Gebäude
jaſtig ein Fußgänger vorüber und verſchwand hinter den Türen.Wahr jeinlich fahren wir auf die Wiborſkaja,“ erriet der
Fürſt, als ſie über den Platz raſſelnd nach rechts auf den Kai
ſogen. Die Newa, ſtellenweiſe ganz ſchwarz, war faſt zur
ſälfte von Nebel bedeckt und ſah aus wie ein ungeheurer
hmutziger See. Eine lebloſe Kühle und Fenchtigkeit wehte
on ihr herüber.

Gatky ward von einem angſtvollen Gefühl ergriffen, von
zinem ſo angſtvollen, daß es ihm entſchieden gleichgültig ward,
zb er das Geld bekäme oder nicht. Er erinnerte ſich an die
Worte ſeines Vaters, dieſe liebevoſllen, teuren Worte Er
zur wirklich das prophezeit, was ihn nun richtete.
das ängliche Gefühl verwandelte ſich in Zorn über die Reichen,
olche wie Potſcheneſchky, denen es unmöglich war, ſich des
beldes wegen Sorgen zu machen Sie lebten in dem Be
ußtſein, daß ihnen alles erreichbar war, daß ſie Herren ihres
ebens ſeien Aber da fiel es ihm ein, daß auch Leute wie

Kraſchin ſtärker als alle Verhältniſſe des Lebens ſein können.
Er aber hatte ſich verſtrickt, in Schulden verſtrickt, hatte ſeine
künftige Ruhe verkauft und wußte nun nicht. wie ſich loszu
kaufen. Jn dieſer Lage befanden ſich ja faſt alle ſeine Freunde,
Bekannten, die ganze jeunesse dorée lebte von Schulden. Aberdie meiſten Regeäſen langen dieſer Jugend machten ſich nicht

viel aus dieſem Umſtand, ihnen war alles gleich. das waren
Menſchen, ber denen der Champagner das Ebrgefühl betäubt
hatte er aber war noch nicht ſo weit gekommen: wenn er nicht
zahlte, ſo war das für ihn eine Schande. Wenn man von ihm
ſagte: Der Fürſt Gatzky hat betrogen! Alle würden ihn an-
ſehen, ſich freuen und zufrieden ſein, daß ſie ihr eigenes, un
rechtmäßiges Tun mit der lauten Schande bedecken konnten,
die einen glänzenden Namen beſudelte. ßPlötzlich fuhr der Fürſt erſtaunt zuſammen. Sein Gefährte
ſprach ihn an und wider Erwarten ohne jeden deutſchen Akzent

„Jch ſehe, daf, Ew Durchlaucht unruhig ſind Das iſt ganz
unnötig. Sie werden das Geld bekommen. Geſtern abend ünd
heute morgen war ich bei Herrn Tolbinkin, und er hat geſagt,
daß kein Zweifel darüber herrſchen kann. Erlauben Sie mir
die Frage: haben Sie ſich ſchon öfters an Wucherer gewendet?

„Nein Blagodeteleff hat ebenfalls nur die Wechſel ange-
fauft, die ich einem Kaufmann in Tula gegeben hatte und der
lürzlich geſtorben iſt aber das iſt ja alles gleich,“ antwortete

Gatky abgebrochen 8Er wollte ſo raſch als möglich zu ſeinen Gedanken zurück
kehren Würde jhn Elena von ſich ſtoßen? Sie war
wahrſcheinlich nicht imſtande ſich vorzuſtellen, wie man ſich Geldausleihen fönnt ohne ſich um das Zurückzahlen zu bekümmern.

Sie würde das ſür gemein halten.
„Nun, dann ſeien Sie geduldig und vorſichtig.“ fuhr Rott-

maul fort, „ja, geduldig. Ich ſehe, es ärgert Sie, daß wir nicht
direkt zu jenem Herrn fahren, der das Geld gibt, aber ich kenne
ihn ja nicht, und Tolbinkin will die Adreſſe nicht ſagen, damit
man ihn nicht hintergeht. Jhm wird man das Geld nicht geben,
Jhnen aber ja, folglich will er, daß Sie auch welches für ihn
borgen. Er wartet ſchon das ganze Jahr auf einen glücklichen
Zufall. Gewiß, er braucht nicht viel, nur fünftauſend, aber
es iſt doch unangenehm Er ſchwört, daß die Sache heute noch
abgemacht ſein wird. Das Kapital liegt bereit. Aber ſeien
Sie nur vorſichtig, laſſen Sie ſich nicht verwirren, geben Sie
keine großen Vrozente. Vertrauen Sie mir, ich bin ein er-
fahrener Menſch, die Wuchberer haben mich ruiniert Ja,
ſtaunen Sie nicht, ich war ſehr reich, hatte faſt eine Million,

aber die Wucherer daß„Sonderbar fiel Gatzkr ein, „ich habe nie gehört,
Katzenaugen einen reichen Onkel gehabt hat.

r bin gar nicht ſein Onkel. Er hat das nur geſagt, um
die Bekanntſchaft raſcher zu ſchließen, und mir war es egal.
Aber nicht wahr, Sie werden mir zehn Rubel zahlen dafur,
m St D. Sokhintin führe

„Ja,“ lachte Gabkv.
Er ward luſtiger, als er hörte, daß er wirklich das

Geld bekommen würde. Er würde es für ein Jahr aufnehmen,
während dieſer Zeit Schatrowo verkaufen, diesmal nicht ver
geſſen, daß er eine Schuld habe, bezahlen und mit Elena von
dem Einkommen leben, das er aus dem Miniſterium bezog. Es
ſchien ihm, daß in ſeinem Herzen eine feſte Entſchloſſenheit
aufſteige. Das ermutigte ihn. „Wenn auch unangenehme Tage
tommen.“ dachte er. ie vol berdient:habe ich in zwei Jahren hundertfünfzigtauſend Rubel ver
braucht und mir eingebildet, daß die Zukunft alles ſelber
ordnen würde Uebrigens, wenn die Güterpreiſe nicht ſo ge

habe ich ſie vollauf verdient: waruni..

Unterhaltungs-Beilage
des tlallischen Volksblaftes.

e wären, würde Schatrowo noch hunderttauſend mehr wert

Er wollte es ſich nicht eingeſtehen,t er ſich einfach ausSorgloſigkeit, aus dem albernen Wunſche ruiniert e. es
ſeinen Freunden nachzutun, denſelben Freunden, mit welchen
er 4z5 allen Umgang abgebrochen hatte.

Wenn es jedoch heute nicht gelingt und ich es mit Blago
deteleff nicht arrangieren kann, ſo ſchieße ich mir einfach eine
Hugel durch den Kopf,“ beſchloß er in einer plötzlichen, zornigen
Aufwallung. „Eleng wird mich beweinen wenn ſie auch
meine Frau ſein würde, würde ſie auch zu weinen haben.“

Die vorüberhuſchenden r Lampen der Alexander-
brücke warfen ein fahles, erſterbendes Licht. Das Geklapper
von Hufen, Lärm und Wagengeraſſel erweckte Aleris aus ſeinem
Nachdenken. Er a ſich mit chen in der naſſen, feuchten
Umgebung um. Die Men die unter ihren Schirmen über
die Brücke eilten, kamen ihm ebenſo unglücklich vor, wie er
ſelbſt, da nur die Sorge um Geld ſie in einem ſolchen Wetter
auf die Straße ben konnte.Jn der Mitte der Brücke fuhr der Kutſcher an einen Pfeiler
an. Das Pferd ſtrengte alle ſeine Kräfte an, um dorwärts zu
kommen, vermochte es aber nicht.

„Hüh, hühl“ ſchrie der du
Der Alte ward wütend. „Warte, ich wil dich lePrrf, mit ſo

einem Pferde zu fahren. Jch werde von einem Polizeimann
deine Nummer aufſchreiben laſſen! Aber Geld verſtehſt du zu
verlangen, du Lump!“

„Hüh, hüh, Pferdchen
Auf dem Trottoir der nächſten Straße ſah Alexis die magere

Geſtalt eines in Lumpen gekleideten Mädchens. Sie bettelte
und ſtreckte den an ihr vorübereilenden Fußgängern die flache
Hand entgegen. Während Gatzky an ihr vorüberfuhr, warf er
ihr ein Geldſtück vor die Füße.

(Fortſetzung folgt.)

Das „jidylliſche“ Flandern.
Einem Aufſatz von Hermann Nohl im Märzheft der im

Verlage von Eugen Diederichs in Jena erſcheinenden Tat,
Niederdeutſch Flämiſches Sonderheft, das auch ſonſt noch
intereſſante, wenn auch bisweilen über das, was einem nüch-
ternen Beurteiler möglich und nützlich erſcheint, hinauseilende
Beiträge enthält, entnehmen wir die folgenden Ausführungen:

Wenn wir dieſes Volk beurteilen wollen, müſſen wir es zu-
nächſt einmal richtig ſehen, und das Schema von dem ſozialen
Elend Flanderns tut das nicht, weil es eben die ganze reiche
heitere Seite ſeines Daſeins außer acht läßt. Bei allem nicht
zu leugnenden Beſtehen jener politiſchen und kulturellen Enge
und Bedrückung hat doch in dieſem friedlichen Garten eines
Kleinſtaates eine Behaglichkeit und eine Lebensfreudigkeit ge
S die uns fremd geworden ſind und die ihren tiefſten

rund hatten in einer beſonderen Ausbreitung der idhylliſchen
Exiſtenz bis zu den Aermſten der Armen hinunter. Sie hat
ihre Stärke auch in dieſem Kriege erwieſen, wie ſie bis dicht
binter die Front weiterlebt auch ein beglückender Beweis für
die deutſche Kriegführung und wie ſie ſich unzerſtörbar über
den Ruinen ſofort wieder entwickelt hat rührend zum Bei-
ſpiel in dem zerſtörten Dendermonde gleich dem Grün der
Natur auf den Granattrichtern des vergangenen Jahres. Jch
meine ihren Einfluß in der ganzen Tradition der reinen flämi-
ſchen Charaktere wie in ihrer Kunſt wirkſam zu ſehen, von Con
ſcience und Gezelle, Verrieſt, Rodenbach bis zu Stijn Streuvels
und Vermeylen und dem, der die Jdylle dieſer Lande am rein-
ſten verkörpert, dem Dichter und Maler, Bürgermeiſter, Ge-
ſchichtsſchreiber und treueſten Flamen: Albijn van den Abeele.

Die Gründe für die Möglichkeit und Ausbreitung ſolcher
glücklichen Vegetation ſind ja zweierlei. Vor allem doch ſchon
das gleichmäßige Klima des Landes, das im Sommer nicht heiß
und im Winter nicht kalt iſt. Wie in Jtalien leben die Leut-chen hier darum geſellſchaftlicher und offener, auf der Straße
vor ihren Häuſern, wo ſie auf der Erde ſitzen, arbeitend,
ſchwätzend und ſpielend, oder in ihren winzigen Höfen hinter
den hohen Mauern mit den immergrünen Blattpflanzen.
Mecheln zum Beiſpiel wirkt darum faſt wie eine oberitalieniſche
Stadt. Und wenn ſeine Einwohner ihre zerſprungenen Scheiben
ſeit dem Oktober 1914 noch immer nicht geflickt haben, ſo ver-
danken ſie das auch nur dieſem günſtigen Klima.

Zu dem Klima kommt dann die Bauweiſe. Die winzigen
Einzelhäuschen, ſauber wie die Kabinen der Schiffe auf den
Kanälen, laſſen auch die Aermeren noch menſchlich leben. Das
glückliche Familienleben, das Zuſammenhauſen von Eltern und
Kindern, das den Soldaten allgemein auffällt, hat ſicher in
dieſer Wohnweiſe einen guten Grund. Die Familie hat auch
äußerlich ihre eigene Welt, und das hält ſie zuſammen. Und
ſo puppenhaft die Verhältniſſe dieſer Kammern und Treppen
auch oft ſind, ſo märchenhaft klein dieſe Höfe weil man mehr
im Freien iſt, die Fenſter, die tief herunterreichen, mehr offen
halten kann, wirkt dieſe Kleinheit nicht drückend, ſondern eben
idylliſch. Auch unſern großen Ofen haben ſie nicht nötig; der
kleine „Stoof“, der eigentlich nur wie eine größere Blumen-
vaſe ausſieht, genügt für jeden Bedarf und iſt die kleine warme
Seele des winzigen Hauſes. Und der Hof hat in ſeiner Ab-
geſchloſſenheit etwas Wohnhaftes, in dem die Familie arbeitet
und genießt. An deutſchen Verhältniſſen gemeſſen ſind die
Wohnungen erſtaunlich billig geweſen. Ein Maler erzählte
uns, daß er für ſein ſchönes Bauernhaus mit Atelier in der
nächſten Umgebung Gents 200 Frank Jahresmiete zahlte. Dazu
ſind Stadt und Land hier nicht ſo getrennt, die Stadt reicht
weit in die Natur hinaus, die Natur weit in die Stadt hinein.
Die Kontraſte ſind nicht ſo groß wie bei uns. Manches, was
wir erſtreben, Einfamilienhaus, Gartenſtadt, das iſt hier auf
ſeine Weiſe gegeben.

Zu Klima und Bauweiſe kommt dann drittens der Ueberfluß
und darum die Billigkeit der Lebensmittel. Das Bauernland
gibt alles leicht her, was zum einfachen Leben nötig iſt. Die
Nähe des Meeres bringt Fiſche, Muſcheln und Krabben. Jn
den Muſchelſtuben konnte man ſich am Beginn dieſes Jahres
noch für 25 Centimes an Muſcheln und Bratkartoffeln ſatt
eſſen. Ein Kilo Butter koſtete vor dem Kriege 24 Frank, ein
Ei 5 Centimes, der Anzug eines Bürgermeiſters, den er, wie
er uns ſtolz erzählte, ſeit 1913 trägt, 54 Frank. Wie billig ſind
auch die männlichen Genüſſe, der Tabak, den ſich viele ſelber
eflanzen, oder das Bier, das ſie ſich ſelber brauen. Das Eſſen
und Trinken in Flandern iſt berühmt, und die Kunſt weiß ſeit
Breughel bis zu Coſters Lamm Goedzak davon zu erzählen.
Nicht weil die Raſſe gefräßiger als andere wäre, ſondern weil
das Land eben ſolchen Ueberfluß ſchenkt. So ſind dieſe Men
ſchen wie in Jtalien auch fauler und bereiter zum Genuß, wohl
auch im Erotiſchen. Weil das Leben eben doch leicht iſt, weil
man Zeit hat und nicht zu müde iſt, um ſich der Geſellſchaft und
der Natur, dem ſüßen Nichtstun und ſeinen Spielen unbe
kümmert hinzugeben. Nur ein Beiſpiel für den idylliſchen
Reichtum an Zeit iſt das allgemeine Angeln. Sonntags und
alltags in der Stadt, womöglich aus den Fenſtern der Häuſer
heraus, und draußen an den Borden der Flüſſe von Schritt zu
Schritt ſtehen und hocken ſie aus allen Schichten und Altern
mit ihrer Rute und warten auf den Biß. Nur der Mann
angelt, aber die ganze Familie ſitzt oft daneben. So bekommt
ſelbſt dieſer ſchweigſame Sport etwas Geſelliges und Liebens-
würdiges.
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Die ganze Summe dieſer idylliſchen Exiſtenz iſt der feſte Zu
ſammenhang des Mannes mit ſeiner Familie im Zuſammen-
c mit der ganzen Natur, und das Genießenkönnen aller der

nge, die aus dieſem Zuſammenhange fließen. Stijn Streu-
vels ſchildert einmal das friedliche Daſein des kleinen Ar
beiters, ſeine Hühner, ſeine Ziege, ſeine Frau und die vier
„hemels van jongens, heel dat nestje“. Er iſt der Baas
davon. Er fühlt dieſen feſten Zuſammenhang dieſer ſeiner
Welt mit ihm, und was ſein Glück noch erweitert, was er ebenſo
fühlt, aber nicht ausſprechen kann, das iſt die Heiterkeit des
ſchönen Sommermorgens, die ſtille Luft, die über dem Lande
hängt und über den Häuſern der ganzen Nachbarſchaft, die
Menſchen, die wie er in dieſer reinen Weite leben ohne Makel
und ohne Un die ganze Einheit aller der zuſammenleben-
den Dinge in Befriedigung und Schönheit.

Der fröhliche Katholizismus, das „Antikalviniſtiſche“, das
d des Schulzwanges und der Militärpflicht ſind weitere

omente dieſes leichten Lebens geweſen, in dem die Anſpan-
nung und die Pflicht nicht ſo ins Blut gingen. Das hat mora-
liſch auch negative Seiten, die man im wirtſchaftlichen und
öffentlichen Leben deutlich genug erfährt. Aber von denen ſoll
diesmal nicht geſprochen werden. Die poſitiven Seiten ſind die
Fülle reiner und geſunder Gefühle, ein Lebensfriede und eine
Heiterkeit des Gemüts, die der Fremde immer wieder über
raſchend als Liebenswürdigkeit und Gaſtlichkeit erfährt. Karl
van Woeſtijne ſchreibt einmal: Dieſe Menſchen ſeien „eerlijk
en zonder slechtheid dann van die der naturmenschen“,
Weſen von tiefem Grunde, aber einfacher Gefühlsbewegung.
Und ſie haben die antike Art, die ihr Leben lebt, ohne ſich fort-
geſetzt um die Moral der andern zu kümmern.

Eine merkwürdige Folge dieſes natürlichen Daſeins iſt die
eigentümliche Bodenſtändigkeit der lokalen Kultur. Jeder
dieſer kleinen Orte, Städte hat ſeine Geſchichte, und das Selbſt-
bewußtſein ihrer Bürger iſt hiſtoriſch geſteigert. So hat jedes
Dorf ſein Lokalgefühl, ſeinen Charakter, der ſich auf die in-
dividuellen Vorzüge ſeiner Verhältniſſe ſtützt und der dieſe
Menſchen differenziert. Jch werde nie vergeſſen, wie tapfer
mir der kleine Küſterſohn auf dem Turm der Kirche von
Damme nach Coſter der Geburtsort Tyl Ulenſpiegels von
ſeinen Dammern erzählte, was das für Kerle ſeien, ſeit je, und
ſich auch jetzt vor den Deutſchen nicht fürchteten. Sie dienten
alle in einer Kompagnie. Auch das hat etwas Jdnylliſches und
Hiſtoriſch Menſchliches gegenüber unſern viel abſtrakteren
Soldatenformationen. Auch der Zuſammenhang des einzelnen
mit ſeiner Gemeinde, ſein Beteiligtſein an ihren Freuden und
Entſchlüſſen iſt lebendiger als bei uns. So hat ſich das Volk
durch ſeine idylliſche Vodenſtändigkeit trotz der Jnduſtrie und
der zahlloſen Kleinbahnen, ührigens auch eine idylliſche Form
des Verkehrs, eine Jndividualiſierung der Gemeinden bewahrt,
die immer von neuem in Erſtaunen ſetzt. Die Verſchiedenheit
der Dialekke iſt ein Zeichen dafür. Bis heute noch hat dies
Land keine gemeinſame Sprache entwickelt, und der Mann aus
Roulers oder Antwerpen verſteht den Gentengar nicht. Der ge-
ſamte Charakter der Städte iſt trotz ihrer großen Nähe und
gegenſeitig ſo leichten Erreichbarkeit vollig verſchieden. Wir
ſind ſtolz auf die Mannigfaltigkeit in unſerm Deutſchland, im
Gegenſatz etwa zu Frankreich. Aber hier fährt man von Oſt-
ende, dem raffinierteſten Bade der Welt mit allen ſieben Tod
ſünden, kaum eine halbe Stunde zu dem frommen, verſchlafenen
Brügge, und das katholiſche mittelalterliche Mecheln liegt etwa
20 Kilometer ab von Antwerpen, dem größten Hafen Europas,
und von Brüſſel, ſeiner lebensluſtigen Hauptſtadt. Nur die
Energie der vegetativen und animaliſchen Exiſtenz dieſer
Menſchen erklärt die Möglichkeit einer ſolchen tief wurzelnden
Bodenſtändigkeit.

Kleines Feuilleton.
Der Erreger der Jnfluenza entdeckt?

Seit dem Abklingen der großen Jnfluenza- Epidemie von
1889-90 iſt der Nachweis des von Pfeiffer entdeckten und als
Erreger der Jnfluenza angeſprochenen Jnfluenza-Bazillus
immer ſeltener geglückt, ſo daß neuerdings ſtark daran gezwef-
felt wird, ob der Pfeifferſche Bazillus wirklich der Erreger der
Krankheit iſt. Einem unſerer Forſcher, Richard Stephan
(Leipzig) iſt es jetzt glungen, ein anderes, bisher unbekanntes
Kleinlebeweſen aufzufinden, das mit großer Wahrſcheinlichkeit
der wirkliche Erreger der Jnfluenza iſt. Der Forſcher berichtet
über ſeine Entdecdung in einer vorläufigen Mitteilung in der
ſeldärztlichen Beilage der Münchener mediziniſchen Wochen-
ſchrift. Er hat ſeine Unterſuchungen auf der Kinderſtation der
Strümpeſchen Univerſität in Leipzig ausgeführt. Der neu ent-
deckte Jnfluenza-Erreger iſt ein Diplokokkus, der im
Blute der Kranken und ſpäter auch auf den Schleimhäuten ge-
funden wurde. Dafür, daß es ſich wirklich um den Jnfluenza-
Erreger und nicht um eine zufällige Begleiterſcheinung han-
delt, ſpricht der Umſtand, daß der Diplokokkus bei Jnfluenza-
Kranken regelmäßig, bei andern Kranken dagegen nicht
gefunden wurde. Am erſten und am zweiten Krankheitstage
findet er ſich in großen Mengen im Blute, und dieſe Bak-
teriämie ſteht in einem merkwürdigen Mißverhältniſſe zur ver
bältnismäßigen Leichtigkeit der Erkrankung. Stephan ſchlägt
vor, den neuen Krankheitserreger Diplococceus mucosus
Leipzig zu nennen. Charakteriſtiſch iſt der Erreger u. a. durch
Kapſelbildung im menſchlichen Körper. Seine Verbrei-
tung und damit die Uebertragung der Krankheit erfolgt nach
Verſprühen von Schleim der Erkrankten.

Bevölkerungspolitik bei den niederen Tieren.
Daß die höheren Tiere ihre Jungen mit Futter verſorgen und

zum Teil in dieſer Aufgabe zeitweiſe ganz aufzugehen ſcheinen,
lehrt die alltägliche Beobachtung. Es braucht, um ein einziges
Beiſpiel zu nennen, nur an die Schwalbe erinnert zu werden.
Dieſe Vorſorge, allerdings in anderer Art, findet ſich aber auch
ſchon bei den wirbelloſen Tieren. Jn einem leſenswerten Auf-
ſatz über Elternſchaft und Kindheit der Tiere in der Natur weiſt
Profeſſor Baſtian Schmidt darauf hin, daß gerade bei den
wirbelloſen Tieren die Eltern meiſt gar nicht in der Lage ſind,
unmittelbar für die Ernährung der Jungen zu ſorgen, da ſie
oft das eigene Leben enden, ehe die Jungen das Licht der Welt
erblicken. Es iſt daher intereſſant, zu ſehen, in wie weitgehen-
dem Maße trotzdem Mutter Natur hier vorſorgt. Es geſchieht
dies dadurch, daß die Eier auf das Futter abgelegt werden. Der
Kohlweißling legt die Eier auf die Unterſeite von Kohlblättern
und erreicht damit, daß ſeine Nachkommenſchaft ſofort Futter
vorfindet und außerdem auch einen gewiſſen Schbutz vor Witte-
rungsunbilden. Stets wird die richtige Futterpflanze für die
Eiabladung gewählt werden. Um die Nachkommenſchaft vor
frühzeitiger Vernichtung zu ſchützen, werden die Eier nicht nur
tief in Riſſe oder Rinden gelegt, ſondern die Eltern greifen,
wo der natürliche Schutz nicht ausreicht, noch zu künſtlichen
Schutzmitteln. Als ſolche künſtlichen Hilfsmittel muß man das
Einſpinnen in Kokons, Einkapſeln und dergleichen anſehen.Kug bei den Fiſchen kann, wenn auch in ſeltenen Fällen, von
Brutpflege geſprochen werden. So baut der Stichling eine Art
Neſt, in das die Weihchen die Eier legen und das dann das
Männchen bewacht. Jm Reiche der Amphibien zeichnet ſich die
Wabenkröte durch beſonders fürſorgliche Brutpflege aus. Jhr
Rücken gleicht während der Brutzeit einer Bienenwabe, in der
ſich etwa 100 Eier bis zu fertigen Tieren entwickeln

423 4

S

a

i

r

S 2

e

e

c

e

8

4



Averllaulſchet Inperufmnz

Unſere politiſche Aufklärung wird nach dem Krieg ndeGrundlage erfolgen müſſen als ſeither i ſehr en
uns die innerpolitiſchen Vorgänge. h der eigenenGrenzpfähle ſich abſpielte, würde nur beachtet, ſoweit es P

ſationell wirkte, und ſelbſt da nur unter dem heimiſchen Ge-
ſichtswinkel beurteilt Veſonders ſchlecht kamen dabei die Ueber-
ſeeländer weg. Wer kennt die Geſchichte Auſtraliens, Süd-
amerikas. der Vereinigten Stgaten? Und doch wäre manche
Enttäuſchung uns erſpart geblieben, wenn wir die übrigen
er etwas weniger als europäiſche Dependancen betrachtet

atten.
Das gilt beſonders von den Vereinigten Staaten Nord

amerjkas. Mit einer geradezu lächerlichen Hilfloſigkeit ſtehen
Preſſe und öffentliche Meinung der Axt, wie ſich die Dinge
dort entwickelt haben, gegenüber. Man macht einzelne Perſo
nen, diplomatiſche Ränke, Truſtintereſſen dafür verantwortlich
und überſieht ganz, daß wir es mit einer notwendigen Folge
erſcheinung der kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Entwicklung zu
tun haben. Einer Entwicklung, in der wir uns in Europa
ebenfalls befinden.

Nur daß in Amerika die imperialiſtiſchen Tendenzen der
auswärtigen Politik viel leichter zu verfolgen ſind als bei den
europäiſchen Starten. Die amerikaniſche Weltmachtspolitik
iſt vor allem konſequenter, durchſichtiger; ſie iſt einhetitlicher
und bewegt ſich nicht auf mehrfach gebrochener Linie wie die
weiſten Europaſtgaten Jn Amerika gibt es keine volitiſchen
Traditionen, wie ſie in Europa gleich Bleigewichten bremſend
und ablenkend wirken ſelbſt wo ſie ſich geltend machen könn
ten, treten ſie gegenüber wichtigeren Faftoren völlig in den
Hintergrund Die Vereinigten Staaten Nordamerikas ent-
ſtanden zu Beginn des kapitaliſtiſchen Zeitalters. Aus wilder
Wurzel heraus haben ſie ſich entwickelt, und die Leitlinien ihrer
Politik waren beſtimmt durch geographiſche Faktoren und durch
die wirtſchaftlich- techniſche Entwicklung.

Nach dem Prozeſſe der vollendeten Beſiedelung, den wir ſetzt
nicht behandeln können, war der vorläufige Rabinen für die
wirtſchaftliche Entwicklung der Vereinigten Staaten gegeben
Die Hauptſchwierigkeit lag zunächſt darin, die verſchiedenen
Staaten durch Anshan des Verkehrs, vor g em der Waſſerwege.
in innigere Verbindung miteinander zu bringen. Das Fluß-
netz des Miſſiſſippi, dazu eine Reihe von Kanälen ermöglichte
das. Während ihre rönmliche Ausdehnung in der Richtung
von Oſten nach Weſten fortgeſchritten war, hatten ſich erbeb-
liche wirtſchaftliche und ſoziale Gegenſätze zwiſchen den Nord-
und Südſtagaten heransgebildet. Noch ſtand damals die
Menſchenkraft. nicht die Maſchine, im Mittelpunk der Produk-
tion. Die Maſchine iſt der große Demofrat, der auch natür-
liche Gegenſätze auszugleichen imſtande iſt Solange die
Maſchine die Produktion noch nicht beherrſchte, mußten rein
natürliche grogravhiſche, klimatiſche Faftoren viel ſtärker
wirken als in der Gegenwart Jn den Südſtagten der Union
mit ihrem erſchlaffenden Klima, ihrem ungeſunden, ſumpfigen
Boden, war das Reich der Sklavenarbeit, das Reich der ſchwer
reichen Plantagenhbeſitzer, die ſelbſt nichts arbeiteten und ihren
ganzen Reichtum den Negerfſflaven verdankten. Dieſe Lati-
fundienbeſitzer hatten ein Jntereſſe an der Erhaltung der
herrſchenden Zuſtände, mußten aber auch dargouf bedacht ſein,
ihr Einflußgebiet zu erweitern, um ihre volitiſche Macht zu
bewahren und ſich Rekrutierungsgebiete für den Sklavenerſatz
zu ſichern. Jn ihrer Ervanſionsvpolitik koſlidierten ſie mit den
Nordſtagten, die auf die Farmerwirtſchaft ſich gründeten und
für die Negerbefreiung nicht etwa eine philantroviſche Tat war,
ſondern ein politiſches Mittel, um die Politik der Südfſtaaten
zu durchkreuzen. Es kam zum Bürgerkrieg, der wit dem Siege
der Nordſtaaten und mit der Abſchaffung der Sklaverei endete.
Die Wunden waren bald vergeſſen Der Süden mußte unter
dem Drucke der internationalen Konkurrenz vornebmli-h
auf dem Baumwollmarkte bald zu einer intenſiveren Wirt-
ſchaft übergehen, und die neuerlichen Errungenſchaften der
Technik ketteten Süd und Nord, ebenſo wie Oſt und Weſt feſter
denn je aneinander

Seitdem richten die Vereinigten Staaten ihre Blicke nach
außen; ſeitdem giht es eine amerikaniſche Weltmachtsvolitik.
Die Nnion hatte ſich am Ende des 18 Jahrhunderts gewaltſam
von Europa ungobhängig gemacht. Jbr Lebensintereſſe erheiſchte
es, in den folgenden Jahrzehnten zunächſt einmal rein ameri-
kaniſche, rein konttinentale Politik zu treiben. Es fiel ihr nicht
ſchwer, die politiſche Führerſchaft in Geſamtamerika an ſich zu
reißen Kanada ift engliſche Kolonie und allzu weit nach Nor-
den gerückt, Braſilien und Meriko ſind zu rückſtändig, auch
klimatiſch nicht ſo begünſtigt, zudem liegen ſie abſeits des
Weltverkehrs.

Die urſprünglich rein kontinentale Politik der Vereinigten
Staaten fand ihren prägnanten Ausdruck in der ſogenannten
Monroe-Doktrin, jenem Proteſt des Präſidenten James Monroe
vom 2. Dezember 1823, der ſich energiſch gegen jede euro-
päiſche Jntervention in Südamerika und weitere Erwerbung
europäiſcher Kolonien in Amerika wandte und den Anſpruch
der Union auf die Vorherrſchaft in der Neuen Welt betonte.
„Amerika den Amerikanern.“ Aber die Monroe-Doktrin be
ſagt mehr. Sie ſchließt bereits eine Protektoratserklärung der
Vereinigten Staaten über Südamerika ein.

Die Monroe-Doktrin war in dem Augenblick überholt, als die
kaliforniſche Küſte erreicht war. Das Meer iſt keine politiſche
Grenze. Staaten, die ans Meer grenzen, ſtreben über das Meer
hinaus. Aber die Oſtküſte Amerikas liegt ſür Exvpanſions-
gelüſte nicht günſtig. Jenſeits des Atlantiſchen Ozeans iſt
Europa: die wenigen Häfen der Oſtküſte haben nur ein ſchmales
Hinterland und das Jnnere der Union, das weite Gebiet des
Miſſiſſippi öffnet ſich auf den Golf von Meriko, der nur mit
ſchlechten Häfen ausgeſtattet und durch die weſtindiſchen Jnſeln,
die ſich in europäiſchem Beſitz befanden oder noch befinden, gegen
das offene Meer abgeſchloſſen iſt. Zudem bewegte ſich der Fluß
der vpolitiſch wirtſchaftlichen Entwicklung in oſtweſtlicber Rich-
tung, und jenſeits des Großen Ozeans lag das zukunftsreiche
und noch nicht erſchloſſene Oſtaſien. Die Vormachtſtellung am
und auf dem Großen Ozean, das war ſeit Mitte des vorigen
Jahrbunderts das Ziel der Unionspolitik.

Es war die notwendige Folge, daß bereits 18583 im unmittel-
baren Anſchluß an die Beſetzung Kaliforniens die Amerikaner
unter Admiral Perry es waren, die mit einer ſtarken Flotte
die Japaner zwangen, ihr Land der abendländiſchen Kultur zu
öffnen. 1867 folgte die Erwerbung Alaskas durch Kauf von

und ſeit Mitte der achtziger Jahre faßte die Union
nacheinander Fuß auf Samog, Hawaii, Guam und den Philiv-
pinen. Jn ein akutes Stadium iſt der Kampf um den Stille:
Ozean ſeit Beendigung des ruſſiſch-javaniſchen Krieges ge-
treten Eine Reihe drohender Anzeichen künden den bevor
ſtehenden Ausbruch des Konflikts mit Japan an: unter anderm
die Ausnahmegeſetzgebung gegen japaniſche Schulkinder in
Kalifornien 1906 und das Verbot japaniſchen Grunderwerbs in
Mexiko 1913.

Die geographiſche Lage beeinträchtigt aber die Aktionsfähig-
keit der Vereinigten Staaten am Großen Ozean; die Weſtküſte
iſt allzu ſehr erponiert und durch einen ſchwer vaſſierbaren Ge
birgsagürtel von dem Kern des Landes und ſeinen wirtſchaft
lichen Mittelvunkten getrennt. Das Projekt eines zentral-
amerikaniſchen Kanals tauchte daher gleichzeitig mit der Er-
reichung der vazifiſchen Küſte auf. Bereits 1850 einigte ſich
die Union in dem Clanton-BulwerTraktat mit England über
den Bau eines Kanals, der die weſtlichen und öſtlichen Staaten
zuſammenhalten ſollte. Die Kanalfrage aber mußte zu dem
Konflikt mit Spanien führen, das in ſeinen Kolonien den Zu
ang beberrſchte. 1896 erfolgte die Wahl Me. Kinkeys zumre denten auf das Programm Annektion von Hawaii,

Intervention auf Kuba und Uebernahme des Kanals in eigne
egie. Daß der Panamakanal in ausgeſprochen aggreſſiver

dant wurde, beweiſt ſchon der Beſchrug
vom Jahre ſ91!, ihn zu befeſtigen.

Der Ranamakanal brachte die Union auch ein gutes Stück
der irkli ihres Program es „Vormuber Geſamtamerika e Hos mr 2 c
rblik Kolumbia trennt und r er Frotektorat geſtellt. er ſpruchen die a

ten die Kontrolle über Domingo, ſeit 1910 über Nicaragua.
Seit 19011 folgt in ko eine eriarig Jntervention
der andern denn ko beherrſcht noch Zugänge zum

matanal vom Stillen Ozean, wie vom Golf von

7 denen in die Unioni r eng n Freu nicht von m Programmverſchwunden, und der Weltkrieg hat r geboten,
in den ſüd amerikaniſchen Staaten wirtſchaftliche ngen
zu machen.

Seit etwa einem Jahrzehnt beginnt ſich die Union auch in die
europäiſche Politik zu miſchen. Induſtrie und Finangzkapital
weiſen dem amerikaniſchen Jmperialismus den WegEuropa Heute iſt die Union Lieferant und Geldgeber fir ie
geſamte Entente geworden, mit der ſie aufs engſte auf Gedeih
und Verderb verbunden iſt, mit deren Hilfe ſie die unbequeme
induſtrielle Konkurrenz Deutſchlands zu erdrücken und ihrem
Kapital den zukunftsreichen Anlageboden beſonders des weitenruſſiſchen Reiches zu erſchließen beſt

Weltkrieg war der Union eine gute Gelegenheit, ein
ſmartes Geſchäft zu machen. Jetzt ſoll das Geſchäft liquidiert
werden und der amerikaniſche Jmperialismus wird mit den-
ſelben Mitteln arbeiten wie der europäiſche. Demokratie, Frie
densliebe und Veutralität werden zur hohlen Phraſe, Zur
Attrappe. Die Geſtaltung der Dinge gibt obendrein den präch
tigſten Vorwand, dem Militarismus und der Militariſierung
des Volkes zum Einzug mit Paufen und Trompeten zu ver
helfen Amerika ſtärrt in Waffen ebenſo wie Europa. Gegen
wen ſie letzten Endes gerichtet ſind, ob wirklich nur gegen
Deutſchlond dem man doch nur wenig anhaben kann
oder nicht ebenſo gegen Mexiko oder gar gegen Jaran, das
wird die nächſte Zukunft lehren.

Halle und Saaltreis.
Halle, den 5. April 1917.

Sorgt fürs tägliche Brot.
Heberall iſt das Brot knapp Ganz Europa bittet um ſein

täglich Brot und ganz Europa erhält es nur ſchmal zugeteilt.
Selbſt die Ruſſen die das Land beſitzen. das am meiſten Ge
treide im Frieden ausführte. haben unter der Not nach Brot
das Aeußerſte getan. Ueberall die Sehnſucht nach Brot! Bei
Freund und Feind beim Kriegführenden und bei dem des Frie
dens ſich Erfreuenden! Ueherall die Not um Brot bei jung und
alt! Ueberall die Sehnſucht nach Arbeit in der Landwirtſchaft,
nach der Beſtellung des Bodens, nach der Beſchaffung des Saat-
guts. überall die Hoffnung auf die Ernte, bei allen der Wunſch
daß ſie nicht weit ſpäter uns beſchieden ſei, als ſonſt.

Aber nicht bloß das Brot fehlt uns, auch die Erſatzſtoffe
für das Brot ſind ſpörlicher, als wir es gewohnt ſind Sie
mangeln uns wie den Franzoſen. ſie fehlen den Engländern
wie den Oeſterreichern. den Jtalienern wie den Türken.

Der gewaltigſte aller Kriege iſt auch der mannigfaltigſte in
ſeinen Erſcheinungsformen Es iſt ein Krieg, der auf der Erde
und unter der Erde, in der Luft. über Land und Waſſer. auf
und unter dem Waſſer mit aller Kühnheit, mit dem beflügelten
Erfindungsgeiſt ausgebildetſter Technik, mit der Anwendung
aller Naturwiſſenſchaften, mit einer wirtſchaftlichen Anſtren-
gung geführt wird. zu der niemand die reichſten Staaten be
fähigt gehalten hätte Gleichzeitig will jeder die größten Ent
behrungen dem Feinde bereiten. Ein Krieg. wie ihn die Welt
geſchichte nicht geſehen hat, auch nur in einer ſeiner Erſchei-
nungsformen!

Die ſchwerſten Monate ſtehen uns bevor. Wir wiſſen, daß es
viele als Troſt empfinden, daß die gleichen Schwierigkeiten
auch allen andern Völfern durch die Kriegführung bereitet wer

Doch dieſer Troſt befriedigt manches Gehirn, doch keinen
gen.

Die bisher ſchon recht knappe Brotration, mit der man ſich
einigermaßen verſöhnte, weil ſie ſtets geſichert war, ſoll in einer
Woche erheblich beſchnitten werden. Mancherlei Erſatzſtoffe.
die wir im Frieden und in den erſten Kriegsjahren zur Ver-
fügung hatten. kommen überhaupt nicht, oder wegen der ge
ringen Menge nur für engbegrenzte Perſonenkreiſe in Betracht.
Es ſoll ein Ausgleich geſchafft werden durck erhöhte Zuteilung

von Kartoffeln, Gemüſe und Fleiſch. Eine dringende Not
wendigkeit iſt der Ausgleich Hoffentlich tritt er ein, wir
mahnen dringend dazu

Unter dem Zwange des Krieges werden alle dieſe Maßregeln
getroffen. Solange wir nicht den Frieden erhalten, nach dem
ganz Europa dürſtet, müſſen wir uns dieſen Kriegsnotwendig-
keiten fügen. Es wird aber die wichtigſte und ernſteſte Aufgabe
der regierenden Kreiſe ſein, kein Mißtrauen auffkommen zu
laſſen gegen dieſe Verſprechungen, dafür zu ſorgen. daß das,
was in Ausſicht geſtellt wird, auch tatſächlich der Bevölkerung
gewährt wird. daß mit Kraft und Eifer alles darangeſetzt wird
zum mindeſten die Bevölkerung vom 15. April ab ſo zu ernäh-
ren, wie das in Ausſicht geſtellt wurde.

Das Volk hat in den langen Kriegszeiten ein von allen herr
ſchenden Gewalten anerkanntes Maß von anßerordentlicher
und von vielen nicht erwarteter Geduld bewieſen. Es muß
alles geſchehen. damit die Belaſtungsproben die bisher
noch geglückt ſind, in der Zukunft nicht allzu viel zumuten.
Wer mit dem Volke Fühlung hat. weiß, was es zu ertragen hat.

Es gibt keine Aufgabe der Politik, die heute ernſter iſt, als
das Volk vor Enttäuſchungen zu bewahren. Es iſt nicht viel
verſprochen worden, aber das, was verſprochen wurde, muß
nun an jedem Tag und jedem einzelnen gegenüber in vollem
Maß eingehalten werden. Das endgültig vorzubereiten, iſt die
Aufgabe der nächſten Woche.

Neue Bekanntmachungen.
Hafergrütze. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge

reicht haben. werden aufgefordert, Dienstag Mittwoch und
Donnerstag bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in
nächſter Woche zum Verkauf gelangende Hafergrütze abzuholen.
Bekanntmachungen über Regelung des Werkaufs erfolgt ſpäter.

Der Eierverkauf wird Sonnabend auf die Nummern 57 001
bis 70 000 der Lebensmittelſcheine ſortgeſetzt.

Grüne Heringe gibt es Freitag und Sonnabend auf Nr. 1 bis
40 000 gegen Warenbezugsmarke 21. Auf den Kopf wird ein
Viertel Pfund abgegeben.

Die Arbeiterjugend unternimmt am Sonntag, den S. Avpril,
einen Tagesausflug noch h durch die Elſteraue.
Treffpunkt: Riebeckplatz. morgens C Uhr Die Jugend der
Pachbarorte wird gebeten, ſi beteiligen, eventl. als Ziel
ihres Ansfluges ebenfalls Raßnitz zu wählen. 8
e ift am mo reitag. ſowie Sonntag undontag von 6 Uhr an geöffnet. Rege Beteiligung am Ausflug.
guter Beſuch des Jugendheims und t weiterer Leſer
der Arbeiter- Jugend iſt für die Feiertage die dringende
Pflicht aller r Wir bitten die Eltern, ihre Söhne
und Töchter auf die Verankaltungen hinzuweiſen

a

m
für

ausreichen. Kontor und Schreibarbeiten no viele Bewerbungen vor, längſt nicht alle berüdk-ichtigt werden können. nſo d die zahlreichen Be
et zurzeit keine Aus-ungen für Stellen im beſetztenſicht auf Berückſichtigung e8 daher aſſen Frauen dringend

davon abzuraten, ſich aufs Geratewohl an irgend einer lle
u bewerben in der Meinung, dort veſonders wertvolle Dienſte
iſten zu können. Jede Frau bleibe bis auf weiteres in ihrem

Beruf und in ihrer Ste ſolange t dort gebraucht wird.

r P Stellen r m nrauen fehlen ſollten, werden Zeitungsau e uenrechtzeitig davon in Kenntnis ſetzen.
Weitere Zunahme der Franenarbeit im Bahnbetrieb. Die

Eiſenbahnverwaltung will von der Einſtellung weiblicher
Kräfte noch in weiterem Umfange Gebrauch machen, und zwar
bei der Bahnunterhaltung, den Güterböden, den Haupt und
Betriebswerkſtätten. Es iſt geplant, die Verwen-
dungsmöglichkeiten für Franen, beſonders im Werkſtätten
dienſt ſtändig weiter auszubauen, indem die Facharbeiter
zur Ausbildung der Frauen in einzelnen Arbeitsver
richtungen herangezogen werden.

Wie wird das Oſterwetter? Es hat in dieſem Frühjahr
wahrlich lange gedauert, bis ſich ein wenig Wärme und Son-
nenſchein zur Geltung gebracht hat. Die Nachwehen des harten
Winters haben ſich immer wieder von neuem bemerkbar ge
macht; ſind doch bis in die en Märztage hinein in manchen
Teilen Deutſchlands noch ſcharfe Fröſte vorgekommen. Der
Aprilbeginn hat zwar auch noch keinen grundlegenden Um
ſchwung in den Witernngsverhältniſſen gebracht immerhin iſt
eine allgemeine, wenn auch langſame Zunahme der Tempera-
turen unverkennbar. Eigentlich frühlingshaft iſt die Witterung
aber auch jetzt noch nicht; die Folge davon iſt, daß ſich die Vege
totion noch außerordentlich weit im Rückſtand befindet. In den
meiſten Teilen des Landes iſt ſelbſt von den Anfängen einer
Knoſpenbildung noch nichts zu ſehen; Feld und Flur werden
in den bevorſtehenden Oſtertagen noch ein faſt winterliches Bild
darbieten. Nur im europäiſchen Südoſten iſt in der letzten
Woche mit Macht der Frühling eingekehrt; bei ſüdlichen Win-
den hat das Tbermometer dort ſchon am vergangenen Sonntag
20 Grad Wärme überſchritten, und in Ungarn Serbien und
den benachbarten Gebieten hat ſich der Frühling ſeither auch
behauvtet. Hermannſtadt erreichte Montag beiſpielsweiſe 21
Grad Celſius: Belgrad meldet Morgentemperaturen von 16 bis
17 Grad Wärme. Die ſüdlichere Lage dieſer Gebiete bringt
ſich darin zur Geltung. Aber auch in Deutſchland ſind jetzt An
zeichen für ein raſcheres und ſtärkeres Anſteigen der Tempera-
turen vorhanden. wenngleich die Wetterlage noch nicht gegen
Regenfäſſe und Rückſchläge, geſichert erſcheint. Immerhin dürfte
in der zweiten Hälfte dieſer Woche mit einer von Südweſten
nach Nordoſten fortſchreitenden Erwärmung zu rechnen ſein,
und es beſteht die Wahrſcheinlichkeit für einen milden und
ſonnigen Harfreitga. Ob die günſtigere Witterung ſich bis zu
den Oſtertagen erhalten wird, iſt im Augenblick noch nicht be
fannt: w. kann vorher ſchon wieder Regenwetter
einſeken Dagegen ſcheinen wir. wenn ſich auch die Hoffnun-
gen guf ſchönes Oſterwetter nicht überall erfüllen ſollten, jetzt
wenigſtens vor einem erneuten Kälterückfall zu ſein,
und die Hoffnung iſt begründet, daß die Volksmeinung nach
der auf grüne Weihnachten, wie wir ſie im vergangenen Winter
batten, weiße Oſtern folgen. ſich diesmal als unzutreffend er
weiſen wird Froſt und Schnee dürften nunmehr doch endlich
überwunden ſein.

Wieder ein groſter Reſtanrationsbetrieb vom Kriegswucher
amt geſchloſſen. Der Beſitzer des Hotels und Reftaurants Atlas
in Berlin an der Weidendammerbrücke. Andreas Mecklen-
vurg, hat, wie feſtgeſtellt worden iſt. fortgeſetzt Rind und
Schweinefleiſch in groken Mengen aus verbotenen Schlachtun
gen von Schleichhändlern unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
gekauft und. obwohl es nicht der Fleiſchbeſchau unterzogen war,
nerarbeitet und in ſeinem Reſtaurant an die Gäſte ohne Ent
nahme von Fleiſchmarken abgegeben Auch hat er die Vor-
ſchriften der Verordnung über Vereinfachung der Beköſtigung
ſtändig unbeachtet gelaſen. Das Kriegswucheramt hat ihm
daher wegen Unzuverläſſigkeit den Handel mit Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs insbeſondere die Abgabe von Speiſen
und Getränken in Gaſtwirtſchaften unterſagt. Das Reſtaurant
Atlas iſt am 1. Avril 1917 geſchloſſen worden.

Zur Saatgutverteilung durch den Bund für Volkskraft wird
noch einmal ausdrücklich darauf hingewieſen, daß Sonn-
abend, den 7. April nachmittags Uhr, der Verkauf von
Bohnen und Erben geſchloſſen wird.

ZentralBibliothek. Die Leſer werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Donnersiags Ansgaheſtunge vom 1 April an
in Wegfall kommt. Die anderen beiden Ausgabetage, Sonn
tags vormittags von 10 bis 12 Uhr, und Dienstags, abends von

bis 9 Uhr. bleiben beſtehen.
Stadttheater. Heute. Donnerstag, gelangt Fuhrmann

von Gerhart Hauptmann zur Wiederholung Kar-
reitag geſchloſſen. Der Sonnabend bringt uns eine Wieder

holung von Richard Wagners Der fliegende Holländer. Wir
belonen nochmals, daß für dieſe Vorſtellung die Freitag
Stammkarten Gültigkeit haben. Sonnabend nachmittag
u Uhr wird als Schülervor ſtellung Grillparzers Medea ge
eben Der Spielplan für die Oſterfeiertage iſt folgender:

Sonntag nachmittag Wiener Blut; abends: Carmen. ontag
nachmittag: Die weiße Dame; abends: Das Dreimäderlhaus.

Am Sonntag, dem 8. April (1. Oſterfeiertag), wird im
Thaliatheater durch das Perſonal des m der
Schwank Penſion Schöller zur Aufführun racht. Am
Montag, dem 9. d. M., wird h enſchel von Gerhart
Hauptmann wiederholt. Der Vorverkauf für beide Auffüh
rungen hat bereits begonnen. Der Beginn der Vorſtellungen
iſt auf 78 Uhr feſtgeſetzt.

Der frühere Halliſche Stadttheater- Kapellmeiſter Hermann
Hans Wesler hat. wie das V. T. berichtet, zu Shakeſpeares
Wie es euch gefällt eine Mufik ſemponiert die bei der
Uraufführung im Lübecker Stadttheater in ihrer ſtiliſtiſchen
Neuheit und charakteriſtiſchen Eigenart ſich als wertroll er
wieſen und allgemeinen Beifall gefunden hat.

Im Volspark findet am Sonnabend, den 7. April, abends
s Uhr, ein großer Bunter Abend ſtatt. Die S beliebten Vor
tragsfänger Stummer und Müller haben die Durchführung des
Programms übernommen.

Avpollotheater. Am heutigen Donnerstag findet die Auf
fübrung des dreiaktigen Volksſtücks Der Dorfpfarrer von Nari;
milian Schmidt ſtatt. Herr Veck übernimmt die Rolle de
Pfarrers, Herr Miller die des Friedl. Morgen, Karf
bleibt das Theater geſbloſen. Sonnabend, den 7. April, ge
das Alpenſtück Almenrauſch und Edelweiß in Szene.

Jm Walhallatheater wird heute Kunibert der Gerecht
zum lesten Male gegeben. Karfreitag bleibt das Theater 85
ſchloſſen. Am Sonnabend gelangt zur Aufführung Herzli
willkommen, Luſtſpiel von Real und Ferner. Das Skück hat ir
Leipziger Schanſpielhaus und Dresdner Albert Theater W
in München E v zu verzeichnen pat. Es iſt dere

underte von Malen aufgeführt Direktor Blatzbei
vielt ſelbſtverſtändlich die Hauptrolle. An beiden Oſterferien

tagen finden Frühſchoppen ſtatt unter Mitwirkung Blatzheinis
Der Vorverkauf für die Feſttage beginnt heute

Ein Kind überfahren, und getötet. Ein dreijähriger 224
wurde in der Raffinerießraße von einem beladenen
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Averfahren und ſofort getötet. Das Kind iſt vermutlich beim

worh ſeſontLebensmüde. Aus dem 2. Stocwerk sWeidenplan ſt zte ſie ein dort wo n a r h
Mann auf den Hof hinab und w t.Leiden a den Grund zur Tat gisca!efort bot an

n der vergangenen Nacht wurden ausProt entwendet.
in der Deſſauer Straße ziehen Bäckerladen

Brote und etwa M Hentnach den Tätern ſind h
Feuer. In den geſtrigen Nachmitta rdeZruerwebr nahh dem ſenbahndamm der e Galerie

7 ren waſeeg n ter guine der Zietenſtraße ver

enflug Gras in iEintreffen der Wehr war der Brand bereits deisſchr?er W
Warnung vor Taſchendieben. Vei den Lebensmitielhänd-

lern und insbeſondere an den Verfaufsſtänden auf dem Wochen
markt und in der Talamtſchule finden geitweili größere An
h von Käufern ſtatt. Solche Gelegenheiten haben

aſchendiebe in zahlreichen Fällen zur Ausführung ron
Taſchendiebſtählen benntzt. Den Dieben wird ihr Treiben meiſt
noch beſonders dadurch erlerchtert, die Frauen vielfach in
ſorgloſeſter Weiſe ihre Geldbörſe in der offenen Markttafche,
alſo für jedermann ſichtbar, oder in der ſlachen Schürzentaſche
verwahren. Um nicht das Opfer ſolcher Diebe zu werden,

pri Gier an ewadrung de Geldhörſen ge
auch empfiehlt es ſich, bei derartigem Andrang auf dieumſtehenden nächſten Perſien zu achien gut

Diemitz. Die Sitzung der Gemeindevertretung
ellte den Voranſchlag des Haushaltsplanes 1917 nach den Be

chlüſſen feſt, die in der Sitzung vom 8. März 1917 gefaßt waren.
Danach ſchließt der ordentliche Haushaltsplan in Einnahme
und Ausgabe mit 168 000 Mk. ab, während ſich der außerordent-

altsplan in Einnahme und Ausgabe mit 840 150 Mk.
die lt. Einem Antrag des Vorſchußvereins Merſebur
auf Anſchluß an die Waſſerleitung wurde zugeſtimmt. Dang
beſchäftigte ſich die Gemeindevertretung mit der Frage der Be
ſchaffung von Saatlartoffeln, bewilligte die Mittel zur Er
änzung der Ein hingsgegenſtände für das Kinderheim,
mmte einem ne z zu, die Verpfle naſäge für die an der

inderſpeiſung ken menden Kinder für ſolche im Alter von
s bis 8 Jahren an 1,20 Mk. wöchentlich und für Kinder von
s bis 14 Jahren auf 1,50 Mk. wöchentlich zu erhöhen. Weiter
beſchloß man die Grasnutzung an Graben in der Berliner
Straße und das Gelände des Staubeckens an der OttoStomps
Straße in Rückſicht auf die beſonderen Zeitverhältniſſe zu ver
pachten.

Aus der Provinz.
Anſätze zur Säuglingsfürſorge in der Provinz.

Ueber die n einer Säuglingsfürſorge-Organiſation in
der Provinz Sachfen unterrichten zwei Vorträge von Ober
präfidialrat Breyer- Magdeburg und Geh. Medizinal Rat
Dr. Deneke-Magdeburg. die gelegentlich der 3. preußiſchen
Landeskonferenz für Sänglingsſchutz im Oktober 1916 in Ber
lin gehalten wurden und in den Veröffentlichungen der Haupt
ſtelle für Säuglingsſchutz in der Provinz Sachſen E. V. in
Magdeburg niedergelegt ſind. Die Organiſation der Säug-
lingsfürſorge in der Provinz Sachſen ſeste ein mit der Grün
dung der Hauptſtelſe für Säuglingsſchutz in der Provinz Sach
ſen zu Magdeburg im Jahre 1910. Vorher hatte nur in den
großen und Mittelſtädten der Provinz private Tätigkeit unter
ärztlicher Leitung und mehr und mehr auch mit kommunaler
Förderung Pionierarbeit geleiſtet. Aber im übrigen, nament
lich in den kleinen Städten und auf dem Lande. lag noch alles
im ar gen. Die bedenkliche Steigerung der Säuglingsſterb
lichkeit in Verbindung mit dem Rückgange der Geburtenhäufiq-
kit und der ſog. Fruchtbarkeitsziffer und die Feſtſtellung, da
die Provinz Sachſen hinſichtlich dieſer Erſcheinungen eine
recht ungünſtige Stellung im Reich einnahm, dräng-
ten zu organiſatoriſchen Maßnahmen. Der Oberpräſident der
Provinz mit einem Kreiſe von Mitarbeitern leitete die Organi-
ſation ein und es kam am 9. Noveniber 1910 unter Beteiligung
der preußiſchen Landeszentrale zur Gründung der Hauptſtelle,
die ſich günſtig entwickelte: Nahe an 1000 Mitglieder, wovon
ein Viertel Aerzte. im erſten Jahre eine bis jetzt ohne beſon
dere Werbung ziemlich feſt gebliebene Zahl über 11 000 Mk.
Jahresbeiträge, über 30 000 Mk. beſondere Stiftungen, bilden
Beweiſe für die Notwendigkeit und Lebenskraft der Bewegung!

Die Notwendigkeit der Säuglingsfürſorge ergibt ſich aber
noch viel nachhaltzger aus dem ſozialen Elend zahlreicher Fami-
lien. Demgegenüber ſind die Anfänge der Hilfsorganiſation
immer noch ſehr beſcheidene.

Die Aufſtellung militäriſcher Bahnſchutzwachen und die Haft
pflicht der Gemeinden. ß

i Einwohner des Ortes K. waren von dem Bürgermeiſter
Schutzwache an einer n beſtimmt. Während des Dienſtes entlud ſich das Gewehr des

einen und ſein Kamerad wurde tödlich verletzt. Der Vater des

ehl geſtohlen. Ermittlungen

Getöteten macht gegen die Gemeinde K. im Schaden

habe eine zum Wa ungeeignete Perſon t und
dieſer nicht die erforder fung egeben. Darine ſerb e as Ur-
liege die Verletzung einein v
r teil au verw e Sache an da r sgericht zurüg. Am den Gründen

Die Aufſtellung der en iſt allerdings eine im
öffentlichen Intereſſe getroffene Maßregel. Bei der Ausfüh
rung dieſer Maßregel hatte aber der damit betraute Beamte reher daß den zum Wachdienſt beſtimmten Perſonen Schuß

waffen überantwortet werden und daß bei deren Handhabun
leicht Unfälle entſtehen können. Er hat deshalb mit der dur
die Verhältniſſe gebotenen Umſicht dafür Sorge zu tragen, da
nicht ſolche Perſonen als Bahnwachen beſtellt werden, die ſi
zu einem Dienſt mit Schußwaffen nicht eignen, und er hat be
der Auswahl der Wachen auf die Intereſſen derieni gen Rückſicht zu nehmen, die mit den aufgeſtellten Wachen in Berührung

kommen können. Jnſoweit liegt alſo, dem Beamten eine
Amtsp lich t Fun damit eine Haftpflicht) auch gegenüber
dem Kreiſe dieſer Perſonen ob.

Merſeburg. Ländliche Schweſternſtationen. Die
Zuſtändigkeit der Schweſternſtation Lauchſtedt wurde auf die
Stadt Lauchſtedt, ſowie die Gemeinden Schotterey, Klein
Lauchſtedt, Bündorf und Knapendorf beſchränkt. Die Ort-
ſchaften Milzau, Biſchdorf, Netzſchkau wurden der Schweſtern-
ſtation Unterkriegsſtädt zugelegt. Das Helferinnenamt im
ezirk Hriegſtädt hat Frau Lintzel übernommen Ferner iſt

die Anſtellung einer zweiten r n r r beſchloſſen. Aus Paſſendorf und Angersdorf wird ein ſelb-
ſtändiger n gebildet, den Frau Otto über-
nehmen wird. Desgleichen iſt ein beſonderer Helferinnenbezirk
Blöſien unter dem Vorſitz von Frau Klamroth eingerichtet
worden. Altranſtädt ſoll ebenfalls in Zukunft einen ſelbſtän-
digen Helferinnenbezirk unter der Leitung von Frau Pflaume
in Großlehna bilden. Die Kinderbewahranſtalten im Kreiſe,
die die erfreuliche Höhe von 19 erreicht haben, ſind gegen Haft-
pflicht verſichert Ferner ſollen in Zukunft Mitgliedskarten
ausgegeben werden.

80 Pfund Speck geſtohlen. Das Ebepaar Engel-
hard aus Merſeburg mußte fich vor der Strafkammer wegen
Einbruchs und Hehlerei verantworten. Beide Eheyatten ſtehen
im 609. Lebensiahre. Der Ehemann ſitzt in Unterſuchungshaft
und iſt wegen Eigentumsvergehen ſehr ſchwer vorbeſtraft.
Außerdem hat er wegen Mordverſuchs zehn Jahre Zuchthaus
verbüßt. Jn einer Fabrik waren Treibriemen im Werte von
1000 Mark zerſchnitten worden, und der Verdacht lenkte ſich auf
die Tochter des Ehepaares. Bei einer ſtattgefundenen Haus-

wurde dann aber in einer Schublade unter Wäſche
verſteckt Speck aufgefunden. Den Beamten kam ſofort der
Verdacht, daß man hier endlich den Sveckdieb gefaßt habe, der
dem Kantinenwirt F. in Zepſeburg 80 Pfund Speck geſtohlen
hatte. Man nahm Engelhard in Haft und dieſer geſtand ein,
mit einem anderen gemeinſchaftlich den Speck geſtohlen zu
haben. Der Speck ſoll dann gemeinſchaftlich in der Familie des
E. verzehrt worden ſein, darum mußte ſich jetzt die Ehefrau
mit wegen Hehlerei verantworten. Die Frau hort ſehr ſchwer,
und es iſt nur mühſam möglich, ſich mit ihr zu verſtändigen.
Der Ehemann W unumwunden den Diebſtahl ein, erklärt
aber, daß ſeine Frau unſchuldig ſei, denn er habe den geſtohle-
nen Speck auf ſeiner Arbeitsſtelle verſteckt gehalten. Nur dann
und wann habe er eine Kleinigkeit mit nach Hauſe gebracht und
dann ſeiner Tr erzählt, daß er den Speck von einem Ar-
beitskollegen, der Fleiſcher iſt, ohne Marken erhalten habe.
Die Ehefrau beſtätigt die Angaben und will den Speck deswegen

gut verwahrt haben, weil ihre Tochter wie ein Spitzbube
interher geweſen ſei und ihn a haben würde. Ein

Polizeibeamter erklärt, daß die Angeſchuldigte den Verſuch ge-
macht habe, den Speck zu verſtecken, was der Verteidiger damit
entſchuldigt, daß die Frau die Ware habe retten wollen, weil
man e erſt ſehr ſchwer etwas Beſchlagnahmtes wiederbekäme.
Der Staatsanwalt hält beide Teile für ſchuldig und beantragt,
indem er um mildernde Umſtände bittet, gegen den Ehemann
ein Jahr Gefängnis, gegen die Ehefrau einen Monat Das
Gericht ſpricht die Ebefrau frei und verurteilt den Angeklagten
zu einem Jahr Zuchthaus.

Bitterfeld. Beſchlagnahmte Diebesbeute. Kürz-
lich wurde die hieſige Polizeiverwaltung von Leipzig benach-
richtigt, daß ſich in einem nach hier abgegangenen Zuge zwei
h änner befänden, die einen ſchweren Koffer Eil-
gut mit ſich führten. Jedenfalls ſei darin geſtohlenes Diebes-gut, das von einem in Leipzig verübten Einbruch herrühre. Da
die Benachrichtigung etwas verſpätet einging, konnte die Feſt
nahme der Diebe nicht erfolgen. Dieſe hatten ſich ſchon in der
Richtung nach Berlin aus dem Staube gemacht. Es gelang
aber, den in Betracht kommenden Koffer hier mit Beſchlag zu
belegen. Er enthielt drei ganz friſche, ſoeben aus dem Pökel
gekommene Schinken und andere Fleiſchwaren im Gewicht von
einem Zentner, die offenbar geſtohlen ſind.

Torgau. Von der Elbe. Nachdem das Waſſer der Elb
in den letzten 14 Tagen ganz erheblich zurückgegangen war, i

eit Sonntag eingetreten. Während biſei gere g
wird ſie nunmehr lls größeren Umfang annehmer ne n des Waſſers der be
en. am r h bereitsten. eingeſtellt, dagegen kamenbergwärts heute noch einige chleppzüge vorüber.

Vermißt wird ſeit einigen Tagen der Werkführer Adolf
Lütge, aus ſeiner nung in der Feldſtrauße entfernt

ohne bis jetzt dorthin zu ukehren. Lütge, ein Krieg s-
eſchädigter, leidet an Schwermut, und es iſt möglich,

er Man der end umherirrt. Er iſt 1,70 Meter
lank, hat blondes Haar und Spitzbart und trägt blauen

anzug.
Prettin. Von Windmühlenflügeln erſchlagen,

Als am Sonnabend der hochbetagte penſionterte Briefträger
Bär von hier den Mühlenbeſitzer im nahen Labrun beſuchen
wollte, nahm ihm der Wind gerade in dem Augenblicke die
Mütze vom Kopf, als er an den Windmühlenflügeln vorüber
ging. Ohne nun an die große Lebensgefahr zu denken, eilte er
der Mütze zwiſchen den im Gange befindlichen Flügeln hin-
durch nach und wurde ſo ſchwer am Hapf und Rücken verletzt,

daß man Wien e ahnt e Wir rzu n, iſt er ſeinen erhaltenen Ver
letzungen erlegen.

Wittenberg. Petroleum für Einauartierungen
wird jetzt abgegeben, und zwar auf jeden Schein zwei Liter.
Am Sonnabend, den 7. d. M., können auf dem Rathauſe, Zim
mer Nr. 11, die betr. Karten in Empfang genommen werden.
Das Petroleum wird bei Raabe, Lutherſtraße, und Hellwig,
Mittelſtraße, verkauft.

Verhaftet wurde die Arbeiterin Kaima wegen eines
Diebſtahls, den ſie in der Wohnung einer Arbeiterin in der
Kollegienſtraße ausgeführt hatte; ſie hatte dabei Lebensmittel
und Kleidungsſtücke im ungefähren Werte von 50 Mk. geſtohlen,
wurde aber noch zur rechten Zeit W ſo daß ihr der Raub
wieder abgenommen werden konnte. ie K. iſt ſchon wegen
eines anderen Diebſtahls angeklagt.

Pieſteritz. Eines Treibriemendiebſtahls bezich-
tigt iſt der in den Reichswerken beſchäftigte Aufſeher Krökel.
Da er auch noch wegen eines anderen Diebſtahls verdächtig er
ſcheint, wurde er verhaftet.

Allerlei.
Das Arteil im Wiener Wuchererprozeß.

Wien, 4. April. Jm Prozeß Kranz und Genoſſen wurde
heute vormittag das Urteil gefällt. Kranz wurde zu neun
Monaten ſtrengen Arreſt und 20000 Kronen Geld-
ſtrafe, im Nichteinbringungsfalle zu weiteren vier Monaten
verurteilt Freund zu neun Monaten und 15000 Kronen
eventl. zu weiteren vier Monaten, Rubel zu drei Mo-naten und 10 000 Kronen eventl. weiteren drei Monaten, und
Seelig zu ſechs Monaten und 20000 Kronen event!.
weiteren vier Monaten ſtrengen Arreſt. Gegen die Angeklagten
e eraer und Schwarzwald wurde das Verfahren ausge

eden.
Nach der Verleſung der Urteilsbegründung meldete der Ver-

teidiger die Nichtigkeitsbeſchwerde und Berufung an, worauf
der Staatsanwalt Haftbefehl gegen Kranz wegen
Fluchtverdachts beantragte. Nachdem der Verteidiger ſich gegen
den Haftbefehl ausgeſprochen und eine halbe Million Kronen
als Kaution angeboten hatte, beſchloß der Gerichtshof, dem An-
trage auf Erlaſſung des Haftbefehls ſtattzugeben, von deſſen
Ausführung jedoch abzuſtehen, wenn Kranz eine Million
Kronen Kaution ſtelle.

Wegen Kriegswuchers mit Hülſenfrüchten verurteilte die
Graudenzer Strafkammer den Gaſtwirt Goehrke aus
Weberg zu 11 050 Mark Geldſtrafe

Zuviel Kinderfegen! Das 23. und 24. Kind, nämlich ein
illingspärchen, legte Freund Adebar in die Wiege des

Fabrikarbeiters Müller in Menden.

Amkliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 6. April Ziemlich heiter, trocken, tagsüber mild.

—W———7Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Eprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

olitik und Varteinachrichten Paul
kliches und Allerlei Karl Bock; Halle

im Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig;Vesrlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchaftsduchdruckerei

Geschäfte, die nicht in eurer Zeitung inse- clie Inserenten
rieren, verzichten auf Arbeiterkundschaft!
Beräcksichtigt daher bei euren Einkäufen nur desArheiter! Volkshlaffs.
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für Damen und Herren,
Armband-Uhren

mit lenehtendem Ziſerblatt
kaunſen Sie 62billig u. vorteilhaft beim
VUhrmmnaeher meister
Herm. Schincller,
KI. Ulrichstr. 35, pt u. I.

Dir Grosse Auswahl. Jede Uhr
Wird geprüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut m. billig.

Ieh bitte um Beachtung meiner

Schauſenster.

Krawatten.
;8 Entzückende Neuheit.

Zwei verſchiedene
Muſter in einer
Krawatte vereinigt.
Für Steh und Um
legekragen 1.75

Einzelverkauf: Kl. Berlin 2,

Ulster,
Joppen,
Hosen,
Hüte,
Mützen.

Krawatten,
Hosenträger.

Mitglied des Rabatt Spar-
Vereins.

Aer Lehrwreiſter
i Garten u. Kkeintierhof

für Garten und Kleintier Beſitzer
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,
bringt Abhandlungen über Ge-
wmüſebau, Obſtbau und Klein
tterzucht

Pro Quartal 1.62 Mk.

um Abonnement des 2. Quar-
tals: April, Mai, Juni, ladet er
gebenſt ein

Volk Buchhandlung
Halle, Harz 42244.

bei 54H. Elkan, ente s
Treppe, Ecke Sternſtraße.

Gastwirtschaften undk Ausflugslokale, in denen das Volks-Arheiter! blatt nicht aufliegt, sind keine geeignete Stätten für Volksblaffleser.
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Im Kaufhaus H. ELKAK, Leipzigerstr. 87, a
Prelsworte e in an Verd m dnungenm a ejeder Art. h e neDamen Könferfon: r ändern i im demnen in ver ne Halle (Saale).m Anzlee, Handschune. Hädchen Hute. et Arbeiter Sänger Chor.

ne an e cn Waen
s 2um Kriege

80 pfſ. e were

e rein „fiehto 3

Haag Riglers

sRentenfigur.sbulig a. rorteainan d am

Uhrmnnober meister z ofVon Jalian r
Herm. Schindler, r 60 r. Eorio 5 Fr. Skala der Einbuße an Erwerbsfähigkeie
Kl. rer 77 m Zu beziehen durch die bei Anfällen. (11. Auflage 1916). Turn en 2 Ober

Der Grosse Ausw Uhr ealſchule, EinVolksbhuchhandiung Preis 1.60 Mk. re e e o
epar n u Da Hale. Harz 42-44. 8, 10 eZehb vitto am Bozehtang meiner 77777777 Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige etſand mag g Kutſtedins einer woch. a d Nr.r Sohn. Zrundiage für die der re v Haarprobe. 69 Oſtern e 370 der esempfiehlt letzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. bener Heide. zAnſichts Poſtkarten Die Volksbuchhandlung. iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein 20 f- Fiebert TouriſtenVer. r de.

.t|LKh.LLP|lLI.OQÄQUul (ecccccc ſehr wichtiger Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten d 7 ev ſtofen den Berichts. Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 79 T. Oberhard. Abſahrt: atte GrAmtliche Bek anntm achun gen. Obige Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein und e v F. r

igkeit i z a ßu o ſten: ibuße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten. Ffera ngofen mähh mS byrtn d de Ein Jeder gtaunt o 10betr. die Meldepflicht der Militärpflichtigen.Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Rekrutierungs- Volks Fuchhandlung, Halle, über meine 7 S
ſtammrolle im Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre ihren Harz 42/44. unerrelehte Riesenauswanl in Zur 75h dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz verlegen, haben dieſes be e ahufs Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Nach auswärts Porto 5 Pfennig. Möbelstoffen und Früh ahrs- Aussagt an
Behörde oder Perſon, welche ſie in die Stammrolle aufgenom

men hat, als e t ev r Zum I r per der Diwandecken! empfeh arjengen, welche daſelbſt die Stammrolle führt. ſpäteſtense innerhalb dreier Ta g7 gemäß S 25 Ziffer 9 der deunt- e Weſt über 100 6 Blumenſamen an
ſchen Wehrordnung zu melden. i Einrieht in leie gen4 e en iſt, wie feſtgeſtellt, in zahlreichen Fällen Noch n den farbenprächtigen emicht genügt worden. elfabrDiejenigen Militär pflichtigen (Geburtsjahrgänge 43 vorteihaſten Preisen a kam1897 und ältere), die eine endgültige Entſcheidung über ihre G. Hauptmann, 2 e wie c zeu

noch nicht war r 1 W nnrſre Aus Kl. Ulrichstr. 36 a u. p. e Küch enſr, r er,ungsbezirken zugezogen ſin ich aber n ni zurr h angemeldet haben, wer- Moqerne Jnenge Salat Rüben Kürbis uſw. vt den hierdurch aufgefordert, die Anmeldungen un verzüg 23 G s8 Sower. C Lip8 l i ch im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 6, II, Zim a mpen Kneifel, Mart und Zuchker. rufmer 74, wöhrend der Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr vormittags auch in Knaben- und Jünglings großen kauft man a en bei Wiund 3 bis 6 Uhr nachmittags nachzuholen. kunt litrenberg, Gr. Stein Bohnen, ſpreDie Anmeldungen zur Rekrutierungsſtammrolle werden durch Kraüe Buſch und Stangen zaM die polizeilichen Anmeldungen nicht erſetzt; ſie ſind vielmehr in grün und gelbS beſonders und perſönlich zu bewirken. 7 C 2 otigen Sorten. To4 Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle oder Zigarren Gurken, 73zu Berichtigungen derſelben unterläßt, wird nach S 25 Ziffer 11 J 4 Knaben Mod 4 etwder h Vehrort m ung vit S ſtrafe bis zu 80 Mark oder erren U Gaben e lange, mittel, kurze u. Kletter Kriit Haft bis zu drei Tagen beſtra zig tt T batr den e Spril i Harkt ülellen Lübüle Grasſamen vDie Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion Halle (Staditkreis). S w in großer Auswahl tn bekant vechhgeimſadiger g
Qualität. TalAuf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov. reis3 wird der Verkauf der der F Stadt überwieſenen kleinen Leichte Fuhren empfiehlt terte

eringe wie folgt geregew. findet am Freitag (6. April) und Sonnabend werden ausgeführt. Zuckerfutter un Gr(7. April) in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: Dampffiſcherei Otto Rerking, Gr. Steinſtr. eNordſee, Gr. Ulrichſtr. 585; G. Gärtner, Merſeburger Fer 161; Max Kru 7
K Pfeiffer, w. e Wo wongſugſteße 38/39. 4 un4 r t a c er De faner Etr 2; H. W Rachf., zigarren, Ecke Rud. Haymſtraße. Talamtſtraße 3, Dieh Steinweg 19; Martha Zieg I arel qm HallmarktSr. Ulrichſtr. w. Schnabel, Wage erke, Sonab e grif- 2igaretien, gegkürrr be BeineWe V Kl Mauſtef 4 Saal Gr. Brunnenſtr. é6; Karl S ſche Ergänzung tn empfehlen die C Leſehalle. vielSe Sie. e S enetes ma Tabake a ben Wiese Vercheen n L-Zellungen van e 57 e
Hanſen; Fr. Längerich. M. r Jan ber e 3 in allen Preislagen Was iſt eine on eine D O ſtür jede kann Pfund abgegeben werden. u Brigader, eine Vatterie;? und a e feſtegekaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel- empfiehlt viele militäriſche Fragen beant Wäàsche Hüte undeine mit ſt den Nummern 1 bis 40 900, und zwar am Freitag Ott A k wortet in alphabetnſcher Reihen 9 e vonfreitag), vormittags von 248 bis 10 Uhr die Nummern ſ erman folge dieſe Broſchüre. Handschuhe ad wur1 bis 15 000, und am Sonnabend die Nummern 15 001 bjs 40 000. Preis 10 Pfg in Leder Seide Stoff, von jedermann i. wenigen Stunden link
S el n Bheten h des ettete Schneider nacht Krawatten ohne Lehrer zu erfernen. gesvom 38. Juni 1916 den aben F (Fiſche), das entnommene non 22 Zu beziehen durch die vergGewicht und das Datum i Rubrik C mit Tinte oder an Eexe Wolkotresse) VoIEsſ Ruenhavainn Unterzuge Truger, Preis 80 Pfg. nefeuchtetem einzutragen und den Abſchnitt 21 des Socken Knöpfe. 74 Volk h chumg 77 ſetztſt Seine en Der Verkaufspreis be alio (Saale), Harz 42/44. „Dauerwäsehe“, le ne n en

tr Sir Liege- Geiat- ar rtet, die Marken zu Hunderten ge 24.n e e e hOberge nnen a agen unter Ang ihre eeſdinande abzu tar Zuwiderhandlungen werden gemäß ſtehe2 i ten Bundesratsverordnung beſtraft; auch undn We die Ecn ung des Geſchäfts oder die Entgiehung des den48 wen Verkaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden. ihret Die kleinen ünen Heringe ger 87 vorzüglich zum geſtem ri a nſten u er Magiſtrat. Von unseren zu den Fahnen geeilten Beamfen sind ihren auf dem felde der Ehre geſellenen a
Koylenverſorgung. Kameraden inzwischen folgende weifere Herren im Tode für das Vaterland gefolgt: e

Sämtliche Kleinhändler werden hierdurch aufgefordert bis Johannes Borovwski, im Osten, Willibald Lolleck, im Westen, We
zum 10. April 1917, nachmittags 5 Uhr, dem ſtädtiſchen Hochbau- inheber ges Enernen Kreures Kloxe pen amt, Rathausſtraße 6, Zimmer 104, ihren wöchentlichen Bedarf an n ch 3 ftermann w Ound r zu melden, ſowie anzugeben ob eigenes ans o en Du im Osfen, Kurt Puppe, im Westen win

Be Geſchirr zur Verfügung ſteP ler, die bis zu dieſem Zeitpunkt eine Meldung nicht j geſcherggnt den Snnen tut die Folge Kohlen zum Kleinverkauf Friedrich Gerstmaonn, im Osſfen, Wilhelm Ropp, im Westen, Wyr
e n werden.igalke, der 4 April 1917. Der Magiſtrat. Poul Härtiq, im Osten, Franz Zille, im Westen,

EStädtiſcher Fierverkauf. s im We Keinad Gierrerter n der Tecnage. Senn ben, Walther Heyse, im Wesfen, Karl Zöllner, uen,
n u Luufe berechtigen die Numpern, der a 8mittelſcheine Wir werden unseren Toten ein dauerndes Andenken bewohren. re

70 000 und zwar von 8 1 Uhr vo4 re ſchen Woyf eines Haushaltes wird ein Ei abgegeben zum HALLE a. d. S., den 4. April 1917. ſein

i r enetete dung duna“c m em Zur Veſchleunigung der one man abgezähltes und 7 ung in9 Geld Kupfergeld enan inn rei Lebens-, Pensions- und Leibrenfen-Versicherungs- Feuer-, Unfall-, Haffpflicht- und Rückversicherungs- ſeintHalle, den 5. April 1 Der WMosiſtrat. Gerade G. zu Hoſe a. d. S. Akniengeseſſscheft zu Holle o. d. S. T
Zur e e von ren ſind die Bureaus Er Nordd. E. Nordd. w Krit ger Sie J.am Freitas Sagen wer t d W gerffuet.

Halle, den 4. April 1917. Königl. Standesämter.
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